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Überläufen berichten 
Von drei Millionen Verschleppter die Hälfte gestorben 

rd Berlin, 30. Januar 
Vor alnlgen Wodien Hefen, wie erln-

sarlich, Hundert« von Angehörigen der 
pokiitdian atgenanntan >Tadeuez-Ko-
niuizko-DlvleioD« bei Ihrem ersten Ein­
satz an der Front, ohne auch nur einen 
SchuB abzufeuern, zu den deutacben 
Linien über. In d^ Lagern, In die ele 
gebracht wurden, erholen sie sieh seit­
dem langsam von dem Grauen, das Uber 
threm Leb^h in der Sowjetunion gelastet 
hat, und erzählen über das Entstehen und 
die Zusammensetzung der genannten 
Division merkwürdige Dinge. 

Sie sind auf verschiedene Weise in die 
»Tadeusz-Koectuszko-Diviiion« gekom­
men. Einige waren Angehörige der pol­
nischen Armee und in sowjetische Ge-
fangenechalt geraten. Sie kamen *erst in 
Gefangenenlager, dann aber in Gefäng­
nisse oder in Arbeitslager irgendwo am 
Eltmeer oder in Sibirien. Wei die dau­
ernden MiBhandlungen überlebte, muftte 
ohne jeden Lohn und unter den men­
schenunwürdigsten Umständen arbeiten. 
Eine Verbindung mit der Heimat gab es 
nicht. Sie «chrleben wohl Briefe, hörten 
aber niemals, dafi einer angekommen sei. 
Post von ihren Angehörigen empfingen 
sie nicht Oft wurdM sie getrennt, neu 
aufgeteilt, um angeblich in andere La­
ger geschickt zu werden. Aber e« ging 
das Gerücht — niemand wußte etwas 
Genaues — daO keiner je in einem an­
deren Lager eintraf. Hunderttausenda 
verschwanden so. Von Katyn hatte kei­
ner etwds gehört, aber es sei üblich ge­
wesen, so erzählen sie, daß man auf den 
großen Friedhöfen bei den polnischen 
Lagern voneinander Abschied nahm, 
wenn man in ein anderes La^pr tr«ins-
portiert werden sollte. Man rechriRte da­
mit, sich nicht mehr wiederzusehen, bis 
wenige sich in der »Tadeusz-Kosciuzko-
Division« wiederfanden. 

Andere der Überläufer befanden sich 
zur Zelt der Besetzung Ostpoleiis durch 

^die Sowjets kn jenen Ostgebieten. Die 
Bolschewisten verhaJteten laut Ihren 
Angaben nicht weniger als 3 Millionen 
Polen — Männer, Frauen und Kinder — 
und verschleppten sie ins Innere der 
Sowjetunion. In ungeheizten Viehwagen, 
ao wie sie gingen und standen, ohne" die 
geringste Verpflegung, auflej der, die sie 
mitnehmen konnten oder sich zusammen­
bettelten, wurtlen sie, zum großen Teil 
während des strengen Winters 1939, 
Wochen- und monatelang gegen Osten 
transportiert. Abertausende starlicn un­
terwegs, der Rest kam in Wald- und 
Sumpflagern Sibiriens an, wo man die 
Menschen zur schwersten Arbeit i^wang. 
Mindestens 1,1 Millionen Menschen sind 
dort nach den Angaben des Delegierten 
der polnischen Exilregierung in Moskau 
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PK-KrlciJiherichlrr Kampf (Sch) 
In Erwartung eines sowjetischen 

^ Angriffs 
Die vorgeschobene Sicherung eines im 
Erdkanipf eingesetzten Flakkampflrupps 
ist in Stellung gegangen, um einen so­

wjetischen Angriff abzuwehren 

Infolge •llgemelner Brwhöpfung, Unter-
emAhrung, Hemchw&che, Lungenent­
zündung, Typbus und Ruhr umgekommen. 
Allein 400 000 Kinder starben, wl« dar 

Solnische Peldblechof Gawllna berechnet 
at. Eines Tages holte man die Männer 

wieder aus den StrAflIngslagem heraus 
und steckt« sie — ohne sie zu fragen — 
In' dl« »Tadeusz-Koecluszko-Divislon«. 
Was aus Ihren Angehörigen geworden 
Ist, wissen sie nicht , 

Als es den polniMh«n Emigranten In 
London für kurze Zeit gelungen war, 
»diplomatische Beziehungen« zu der So­
wjetunion herzustellen, ging ihr Be­
mühen in erster Linie danach, möglichst 
viele der von den Bolschewisten Ver­
schleppten ausfindig zu machen und sie 
aus der Sowjethölle zu holen. Zuerst 
sollten die Reste der polnischen Armee 
nach dem Iran transportiert werden. Die 
meisten polnischen Soldaten waren je­
doch unauffindbar, Tausende waren so 
%eit In den Wäldern und Tundren, daß 
die Nachricht von dieser Möglichkeit 
gar nicht zu Ihnen gelangte Andere 
wollten ihre Frauen und Kinder mitneh­
men, was man ihnen verwphrte. Wieder 
andere waren an Typhus erkrankt und 
deshalb vom Abtransport ausgeschlossen. 
So gelang es Sikorski nur, etwa 120 000 
Polen freizubekommen, bis auch das den 
Sowjets zu viel war und sie sich jf^le 
weitere »Einmischung« verbaten. 

Kurz nach dem Abbruch der polnisch-
sowjetischen Beziehungen erfolgte die 
Aufstellung der sogonannten »Tadeusz-
Kosciuszko-Divislon«, die als Kanonen­
futter an der Front oingesetzt werrlen 
sollte. Ihr Kommandeur wurde Zygmunt 
Berlin, ein ehemaliger Oberst der polni­
schen Armee, der wegen kommunisti­

scher Umtriebe 1930 entlatten worden 
war und zu Beginn d«s Krieges dl« Ge-

»»legenhelt wahrgenommen hatt«, n den 
Sowjets Üb«rzulauf«n, die ihn zum Ge­
neral machten. DI« Division zlhlt« 
12 000 Mann, bestand aus 3 Infanterle-
regimentem, alnem Panzer- und «Inem 
Artlllarleregiment sowie «inem Prauen-
batalllon. Von den rund 600 Offizieren 
waren nur 5 ehemalige polnische Offi­
zier«, während die meisten aus der 
Roten Armee stammten. Ahnlich war 
auch die Zusnnfunensetzung der Mann­
schaften. Zu ihr gehörten wf>hl eh«*-
malige polnische 5>olduten und ver­
schleppte Polen, die, soweit sie nicht 
zwangsweise in die Division gesteckt 
worden waren, aus der Zugehörigkeit zu 
einer kämpfenden Truppe bessure Le-
hensbedintpingen erhofften, vor allem 
aber mit der Möglichkeit rechneten, auf 
deutsche Seite überlaufen zu können, 

übrigens waren alle Polen sowjetische 
Staatsbürger geworden, indom man ihnen 
ihre polnischen Ausweispapiere abge­
nommen und statt dessen sowjetische 
Pässe ausgestellt hatte. Der größte Teil 
der Division bestand jedoch aus Bolsche­
wisten polnischer Herkunft, die seit Ge­
nerationen in Sibirien ansäßig waren, 
wohin einer der Zaren ihre Eltern oder 
Großeltern verschickt  halte,  wo sie Auf­
gewachsen und bolschewistisch erzogen 
worden waren, meistens sogar d'e pol­
nische Mtittersprache vergessen hatten. 
Sie gaben der Division ein sowjetisches 
Gf'präge und leisteten den beiden ande­
ren Gruppen gegenüber Spitzeldienste. 
Dennoch «her kam der Augenl)lick, wo 
alles in der Division, was polnisch war, 
sich lUifniachte und der Rnlen Armen uiul 
der Sowjetholle entfloh, 

So war es in Bari 
Der deutsche Nachtangriff vom 3. Dezembei 

dnb Genf, 20, Januar 

Einem kanadischen Pressekorrespon­
denten in Süditalien Ist nach einer Reu­
termeldung erst jetzt von der anglo-iime-
rikanischen Zensur die Berichterstättung 
über den Angriff deutscher K«mpffiieger 
In der Nacht zum 3. Dezember ouf B.iri 
freigegeben worden. Zwei mit Munition 
beladene Schiffe wurden von don deut­
schen Bomben get. offen, explodierten 
und zogen das Sinken von 15 weiteren 
Schiffen nach sich. Ober 1000 Mann der 
Schiffsbesatzungen kamen ums Lehen, 
viele Gebäude wurden zerstört, Fenster* 
untl Türen wurden im Umkreis von vie­

len Mellen herausgerUsen. .Nfeun briti­
sche Kriegskorrespondenten aus dem 
Empire waren in Bari einige Stunden 
vor dem ileutschcn \ngrift eingetroften. 
Einige von ihnen hatten gerade itif' Ho­
tel betret =fn, als die gewaltige Explosion 
die Türen und Fenster des Hotels zer-
•schliig. Das Hafengebiet war in grelles 
Licht getaucht. 

»Am nächsten Morgen überflogen wir,« 
so schllelU der kanndische Korrespon­
dent, wd.is Do(kgebiet. Mindestens sie­
ben Schiffe standen norh im Flamineu; 
weitere waren bereits gröttfenteils unter 
Wasser. Einiqe der Schilfe brannten 
noch am 4. Dezember.« 

öl noch für vierzehn Jahre? 
Der Hintergrund der USA-Politik im Naiien Osten 

dnb Stockholm, 20. Januar 
Die Erklärung des USA-!nnenmini«ter« 

Ickes, der zugleich Erdölkommistiar ist, 
die augenblicklich bekannten Ölvorkom­
men der Vereinigten Staaten würden in 
etwa 14 Jahren erschöpft sein, hatte auch 
in der englischen Tages- und Fachpresse 
einen überaus starken Widerhall qefun-
den und zu lebhaften Auseinandersetzun­
gen geführt. Von britischer Seite war 
Ickes entgegengehalten worden, er über­
treibe die Knappheit der USA-Ölreser-
ven, um einen Zugriff der USA auf die 
Ölvorkommen in anderen Gebieten vor­
zubereiten und zu rechtfertigen. Im ame­
rikanischen Laqer dageqen erklärt man,* 
die öllaq« der USA verschlechtere sich 
tatsächlich. 

So schreibt beispielsweiee ein ame­
rikanischer Ölspezialist, der sich zur Zeit 
in England aufhält, im Londoner »Daily 
Telegraph« u. a.: »Fast alle Fachorgane 
der USA-ölindustrie haben während der 
letzten Monate bewiesen, daß die augen­
blickliche Lage den ölproduzenten viel 
Kopfzerbrechen macht. Im Durchschnitt 
verringert sich die Förderunq der USA-
ölfelder um etwa 400 000 Barrels am Ta- " 
ge. (Ein Barrel ist knapp 100 Kilo.) Die 
Entdeckung neuer Dlguellen hält bei 

weitem nicht Schritt mit dem Verbrauch. 
Im vRrgangeneji Jahr beispielsweise 
wurde nach amtlichen Schätzuuqen öl 
auf den Feldern in einem Uuifanq von 
26 054 0(M) Barrels entdeckt. Die jetzige 
Ölproduktion der Vereinigten Staaten 
beläuft sich infolge des riesigen Ver­
brauchs auf I .185 479 000 Barrels. Ea gibt 
annähernd 400 000 Ölquellen in den Ver­
einigten Staaten, aber nur 27 davon ha-
beji eine wirklich gute Förderung. Von 
zuverlässigen Sachverständigen wird die 
gesamt© Reservekapazität der USA zur 
Zeil auf 20 Millionen Barrels geschätzt. 
Diese Reserve wäre bei gleichbleiben­
dem Verbrauch in annähernd 14 ^ Jah­
ren erschöpft. Das kommt den von Icke« 
gemachten Angaben sehr nahe. Es ist 
also mehr als wahrscheinlich, daß In ab­
sehbarer Zeit die Weltversorgung mit 
Ol nicht mehr in erster Linie Aulqabe 
der USA-Quellen, sondern Irans und des 
Mittloren Orient«^ sein wird.« 

Der Artikel des qenannten ölspeziali-
sten beleuchtet den Hinterqruud der 
amerikanischen Politik im Nahen Osten, 
wo sich die Vereinigten Staaten zielbe­
wußt und systematisch immer neue 
Stützpunkte sichern, um die Kontrolle 
der künftigen Weltversorgung mit öl 
nicht aus der Hand geben zu müssen. 

Der deutsche IVehrmachtbericht 

Schweres Ringen westlich Refschiza 
Der Feind setzt seine starken Angriffe im Westteil der Italienfront fort 

dnb Führerhauptquartier, 20. Januar 
Dag Oberkommando der Wehrmacht 

fllbt bekannt; 

Vom südlichen Teil der Ostfront wird 
nur örtliche Kampftätigkeit gemeldet. Im 
Raum von Shaschkoff und südlich Polon-
noje eroberten unsere Truppen im Ge­
genangriff einiqe Ortschaften zurück. 
Dabei wurde eine vorübergehend einge­
schlossene, tapfer kämpfende Stützpunkt­
besatzung entsetzt. Westlich Retschitza 
hält das schwere Ringen an In unsere 
Stellungen eingedrungene feindliche 
Kampfgruppen wurden in erbitterten 

Kämpfen zurückgeworfen. Bei Witebsk, 
nordwestlich und nördlich Newel fanden 
nur Kampfhandlungen von örtlicher Be­
deutung statt Nördlich des Ilmen-Sees, 
südlich Leninqrad und südlich Oranien-
baum dauern die schweren Abwehr­
kämpfe an Im Zuqe einer örtlich be­
grenzten Prontbeqradigunq wurde die 
Stadt Nowgorod qeraumt. 

Im Weottei! der süditalienischen Front 
setzte der Feind seine starken, von Ar­
tillerie und Schlachtflieqem unterstütz­
ten Angriffe fort. Nach hartem Kampf 
ging die völlig zerstörte Stadt Minturno 
verloren. Alle übrigen Angriffe sowie 

feindlichen übersetzvereuche über den 
Garigliano wurden abgewiesen, Im Mil­
telabschnitt wurde ein feindliches Zelt­
lager überiallen und ausgehoben. Der 
Feind erlitt dabei hohe blutige Verluste. 
Gefangene wurden eingebracht. 

An der Kanalküste beschossen Fern­
kampfbatterien der Kriegsmarine Zi#le 
in Dover, Deal, Folkestone .und Rams-
gate. 

In der Zelt vom t. bis 20. Januar 
schössen Seestreitkräfte, Bordflak von 
Handelsschiffen und Marineflak 38 feind­
liche Flugzeuge ab. 

PK Krlejsherichler Ku'lh Cicli) 
Mit Rommel am Atlantikwall 

Der  Cenera l fc ldmarschü l l  be i  de i  Hes i (  h i iqu iKj  en ic i  s rhw(Mt>i i  Gcsch i i t / . s t t - l -
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Frage  df j s  Marscha l i s  g ib t  e r  kurz  und  k la r  se ine  Antwor t  

Die Inyasion und irir 
Das größte Risiko des Feindes, die große Chance für uns 

V o n  H a n s  H e r t e l  

WtMin  d IS  s f  hone  deutsche Sprichwort 
»Hochinul koinnil vor dam Fall Gültig­
keit hat. dann verlieren die Engländer 
uiid Amerikaner allem schon de^Jiulb 
diesen Krieg. Es ist nämlich bei allen 
britisch-amerikanischen Verlautbarungen 
der letzten Zeit üi)lich geworden, so zu 
sprechen, als ob Deutschland bereits 
längst besiegt sei. Die Pres««- und Rund-
funkjui,en in London und Wafihington 
erörtern dauernd die Frage, wie man 
Deutsch'and nach dem Kriege aufteilen 
soll, wie die deutsche Bevölkerung aus­
gerottet werden muß, wie die Welt or-
gaiiisiert werden soll und welche Staa­
ten ütierhnupt noch bestehen bleiben 
dürfen. Otiwohl sie ihre eigenen Völker 
nicht ernähren können, veröffentlichen 
sie Pläne über die künftige Organisation 
der Ernährung der ganzen Menschheit 
und ähnliche schöne Dinne 

Da der Lösung solcher Fragen vor dem 
Krierfe keinerlei unüberwindbrire 
Schwierigkeiten für den Getaner im We-
gft standf'n, ergibt «ich g^inz von selbst 
die Frage, warum sie dann überhaupt 
ihren Krieg begonnen haben, mit dem 
sie doch die Völker nach ihrem jüdischen 
Rezept glücklich machen wollen. Wenn 
diese Frage von den Kriegshetzern 
selbst in keiner Weise beantwortet wer­
den kann, bleibt nur der einzige Rück­
schluß. daß alle die jetzt veröffentlichen 
Pläne durchweg nicht ernst gemeint sind 
und daher auch nicht ernst genommen 
werden dürfen. Sie dienen vielmehr aus­
schließlich dem Zweck, von den ernsten 
Schwierigkeiten abzulenken, die sich für 
die Kriegführung unserer Feinde erge­
ben, um durch die Unterhaltung über 
Nachkriegsfraqen den Eindnick ru er­
wecken, als ob der Krieg bereits gewon­
nen sei. 

D i e  r a u h e  W i r k l i c h k e i t  
Daß die rauhe Wirklichkeit für unsere 

Feinde ein wesentlich härteres Gesicht 
zeigt, erweist sich vor allem bei den De­
batten um die soqenannte Zweite Front. 
Bei Beginn dieses Krieges haben die Eng­
länder bestimmt nicht befürchtet, über­
haupt ernsthaft zur Errichtung einer 
Front gezwungen zu sein. Sie hofften, 
nach dem Rezept von 1914 bis 1918 den 
Krieg durch eine neue Hungerblockade 
zu gewimen. Darin sollte der englische 
Kripgsbeitrag bestehen. Was aul dem 
Kontinent ah blutigen Kampf zu leisten 
w*ar, das wurde großmütig den Polen, 
Belgiern, Holländern und Franzosen über­
lassen. Als diese Staaten unter der 
Wucht der deutschen Schläge zusam­
mengebrochen waren, fiel die Rolle, für 
England zu kämpfen, den Bolschewisten 
zu. 31 Monate währt nun bereits das gro­
ße Ringen an der Ostfront. Es konnte bei 
der ungeheuren Stärke dos bolschewisti­
schen Feindes nur ein sehr hartes und 
wechselvolles sein. 

Zwei Erqi'bnisse sind aber nach die­
sem langet! Kampt eindeutig fewtzustel-
len; Don Bolschewisten qelang es nicht, 
die deutsche Front zu durchbrechen und 
in das Reich einzudringen, und Stalin er­
klärt immer wieder, d<ih die Sowjets al­
lein die Entscheidunq nicht erzwingen 
können. Er fordert daher seit Jahr und 
Tag die unvcrziigliche Errichtung der 
Zweiten Front. 

Wenn die Engländer keine Engländer 
wären und die Amerikaner keine Ameri­
kaner, beide also keine kalten Egoisten, 
dann hätte man sich auch einen anderen 
Kriegsverlfluf vorstellen können. Die 
Angloamerikanci hätten dauu vielleicht 

ihr Bündnis mit Sowjetrußiand ohne alle 
Hintcngedankcn abgosrhloisen und difi 
Zwfcite Fiont bereits Oiide Juni 1^41 er­
richtet. Wir dürfen ölten zugeben, daß 
uns eine Invasion drti Kontinents in die­
sem Augenblick wirklich groRe Soiqfn 
bei eilet hätte Damals verlijgti? die So-
w'rftunion über die ungebrochene Kralt 
ihrer besten bolschewistischen Armeen. 
Sie hatte mindestens 15 bis 16 Millio­
nen Soldaten mehr, die in?wisthen als 
Tote, Schwerverwimdote oder Gelangene 
für die bolschewistische Knegliihrunq 
ausgefallen sind, ganz zu schweigen von 
den Unmassen an Material, deren Ver­
lust die BolBchewifcfcn in diesen .11 Mo­
naten erlitten haben. 

Heute sieht die Lage wesentlich antler» 
aus. Wenn auch die Boisf lii 'wiston un-
dufhorltch ihre Massen.mqrilte an der 
OtilfronI lortset.Ten, so erreichen s.e da­
mit doch nicht die Ziele, die sie damals 
möglicherweise hätten erzwingen kön 
nen, weufl sie sofort die Unterslützung 
durch eine Zweite Front gefunden hat­
ten Inzwischen hat aber ihie Anqnffs-
kraft immerhin so weit abgenommen, 
daß WM einer Invasion der .Anglo-Arne-
rikaner im Hinblick auf die .Abschirmuno 
des Rückens im Osten ganz anders ent 
goqensehen können als das vor 2'j Jah 
ren möglich gewesen wÄre. 

Es kommt hinzu, daß wir seit Juli 
1940 Zeit hatten, den gewaltigen AMan 
tikwall zu bauen, den der Feind heuli 
schon für den Fall einer Landung ab 
eine „Wand aus Stahl und Feuer" bo 
zeichnet. Wir haben auch mit aller Kral' 
und in Ruhe unsere Sicherungen aui 
See und die Vorbereitungen fü« di' 
Luftabwehr treffen können. Auch ui de 
Bereitstellung der Reserven ist solbsl 
verständlich das Notwendige gt tan 
Schließlich kommt noch hinzu, daß 1941 
oder noch .Anlang 1942 eine feindlichf 
Landung im Westen oder Norden selbst 
verständlich eine Überraschung gewesen 
wäre, letzt jedoch fällt das Überra 
schungsmoment gänzlich weg. Die In 
vasion ist uns so oft versprochen und 
mit Pauken und Trompeten angekündigt 
worden, daß es keine nbon.isthuno 
mehr sein kann, wenn sie endlich Vmnml, 
sondern höchstens eine überraschunn 
wäre, wenn sie nicht käme. 

K r i e g 5 e r I a h r u n g (• II 
Daß die Anglo-Amerikaner sicli vo 

1941 bis 1944 mit der Invasion Zeit go 
lassen haben, zeigt schon, daß sie ai 
die für den ganzen Knegsverlauf ent­
scheidungsvolle Landung nicht gern 
herangehen. Sie laufen vielmehr darum 
herum wie die Katze um den heißen 
Brei. Die bisherigen Crlahrungen bei 
Dünkirchen, bei Pieppe und in Italipp 
waren keineswegs ermutigend. Di« 
Stärke der britischen Kriegtübrung lieql 
namtich aut See. und auch dort nur in 
der üborlcgeiiheit an Uberwasserslrcil-
kräften. So bald sieb jedoch die r.nq-
ländei an Land getrauen und dort in 
eine Auseinandersetziiiiq mit dem deut­
schen Heer gerieten, zeigte »sich reoel-

I mäßig die volle 1'berleqenbeit dos (teiit-
I  s ehen  Heeres .  Die  t rad i t ione l le  S tä rke  
i des deutsctien Soldaten ist -in dei \'er-

gangenheit bedeutend öttei bowir-srn 
worden als dieienige des britischen 
Seemannes. Auch in tliosom Kriege ha­
ben die Soldaten des deutschen Meetes 
bedeutend mehr Erfahrungen gesiimmelt 
als die britischen. Außer dem Evpetli-
tionskoips von Dünkirchen und der in 
Italien kämplenden 8. enylischen ,\rmee 
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T*rfüg«n dl* Engl&nd«r über k «in« T r a p -
p«a out Pronterfahningen aui dieteu 
Kriege. Demgegenüber Ist die Mu&e 
der deutschen Divisionen durch die 
härteste Srhule gegdiigen, die jemals 
einem Soldaten geboten werden konnte; 
an der Ostfront. 

Es Ist daher kein Wunder, wenn In 
England und Amerika schon jetzt ganz 
offen über dun Wert und Unwert einer 
kommenden Invasion diskutiert wird. 
Amerikanische Senatoren bezeichnen in 
«Her Öffentlichkeit die zu erwartenden 
Blntverluste der Invasionstruppen all 
„organisierten Massenmord". Angesichts 
dieser düsteren Vorahnungen ist es auch 
nrcht verwunderlich, d.i0 unter den Eng­
landern und Amerikanern die Unterhal­
tung darüber in vollem Gange ist, wer 
TOD beiden nun die Masse der Inva-
•lonitruppen lu stellen hat. Ein ameri­
kanischer Senator behauptet, 73*/| wür­
den Amerikaner sein. Man kann sich 
vorstellen, welche Begeisterungsstürme 
diese Nachricht in Aineiika ausgelöst 
hat. zumal Herr Roosevelt den Ameri­
kanern ohnehin schlecht klarmachen 
kann, daß die Invasion nur unternom­
men wird, um die Bedrohung des ameri­
kanischen Kontinents durch die bösen 
Nazis zu beseitigen 

Die Invasion ist aber auch für Roose­
velt selbst ein zweischneidiges Schwert, 
denn immer wieder versprach er ja dem 
amerikanischen Volk, daß die USA aui 
dem Krieg herausbleiben würden. Er 
tat das damals, well er als Präsident 
wledergewÄhlt werden wollte, und er 
sprach deshalb auch vollkommen un-
tniRverst&ndllch. So sagte er noch am 
2. November 1940 während einer Rede 
In Rochester: „Eiier Präsident betont es 
nnch einmal, daß dieses Land nicht'In 
den Krieg gehen wird." 

Solche Worte sind natürlich in Ame­
rika nicht vergessen, und die amerlka-
Bischen Mütter und Frauen werden sich 
bestimmt an sie erinnere, wenn die Ver-
histmeldungen von der Zweiten Front 
eintreffen. Das dürfte dann fflr die Im 
Herbst kommende Präsidentenwahl ein 
besondnrs qünstiqfir Auftakt sein 

W e r  z u e r s t  l o n d e n  m u ß  

Was uns Deutsche angeht, so sehen 
vir dem anglo-amerikaiiischen Angriff 
kaltbiiitig und gelassen entgegen. Un­
sere Voibereitungen sind getroffen. Wir 
wissen auch, daß dieser Krieg nicht 
eher zu Ende gehen wird, bis die wirk­
lich große Entscheidung zwischen uns 
und den westlichen Feinden zu Lande ge­
fallen ist. Das meiste Blut muß dabei 
derjenige geben, der über See angreift. 
Es kann uns daher nur recht sein, wenn 
der Feind diesen Teil des Waffengin-
ges auf sich nehmen muß. .Jede Landung 
kostet schwerste Verluste. Sie ist dl)er 
kein Solbstzwcrk, sondern nur die Vor­
aussetzung für den Entscheidungskampf. 
W'er zuerst landen füuß, tritt geschwächt 
zur Entscheidung an. Landen müssen die 
anderen. 

Auf europäischem Boden aber werden 
sie deutschen Armeen entgegentreten, 
deren kampferprobte und bestausgerü­
stete Soldaten schon lange darauf bren­
nen ,  s i ch  mi t  den  Fe inden  ause inander ­
zuse tzen ,  deren  Terrorbomber  so vie le  
doulsc l i e  Frauen  und  Kinder  auf  bes t i a -
l l s rhe  Weise  gHmordr t ,  ve rwunde t  oder  
obr la rh tos  ( fem. ich t  haben .  Es  s ind  d ie  
y le ic l i f -n  r iMode ,  d ie  unzäh l igen  deu t -
s r l ion  Volks f jonof i sen  ih r  l lo i rn  und  ih r  
g t in /ps  Hcih  und  Cl t i t  genommen haben ,  
d i r  deu t sche  S täd te  sad i s t i sch  verwüs te ­
ten und Ziihllnso europäisrho Kult\ir-
denkmci lo r  hemmunas los  vern ich te ten .  
Die  Sch lach t  von  Dünki rchen  führ ten  
d ie  Mt inner  des  Wos theeres  har t ,  d ie  In ­
vas ion  aber  wi rd  e in  zum äu lk . ' r s ' nn  
en t . s rh lossenes  und  haße i fü l l t c i f i  Heer  
abwehren  

Der  e r s te  Wel tk r ieg  wiederho l t  s i ch  
n ich t .  Damals  l ande ten  d ie  Engländer  
und  Amer ikaner  unges tö r t  in  Bres t  und  
Le  l l avre .  empfangen  von  Regnißunr i s -
k i )mmi le f s  und  Ehren jun t r f rauen .  An  
i l i r e r  S te l l e  s t ehen  heu le  der  At ] . in t ik -
va l l  Hpr l  bewr ih r l e  deutsche  Fron tso lda­
ten .  S ie  wissen ,  we lch  har te r  Kampf  
ihnen  bevors teh t ,  ah r r  auch ,  daß  d ie  
Invas ion  d ie  g roße  Chanrp  da i s te l l t ,  den  
Anqlo-Amer ikanern  e inen  vern ich tenden  
Sch lag  zn  verse t7en  Das  weiß  a i i rh  das  
gan7p  d fu t s rhe  \ ' o lk '  in  e ine r  Invas ion  
l i eq t  n i rh l  n t i r  e ine  Drohung  sondern  
ohonio  e ine  Chance ,  Wird  das  b r i t i sch-
amer ikan i sche  Landungsheer  zum Ste ­
hen  gehra rb» .  Hann  i s t  mehr  gewonnen  
a l s  »- ino  Sch lach t !  

Wir  we iden  d iese  Chance  n ich t  aus  
der  Mand  geben  .  .  .  

Männer mit Steigelsen und Feldkabel 
Aus einem Ausbildunj^slager ausländischer Freiwilliger in dtr Organisation Todt 

t 
V o n  O T *  K  r  1 e g e  b  e  r  1  c h  t  « r  H a a i  G a t h m e n »  

Auf dem großen TIbungsgelände eines 
Nachrichten-Ausbildungslagers der Or-
ganiftdtioa Todt herrscht täglich fa«t zu 
jeder' Stunde ein lebhaftes und vielspra­
chige« Treiben: auf einem Wleeenabhang 
•teht ein kleiner Wald von Telegraphen-
ttiasten, Männer mit Steigeisen an den 
Füßen klettern an ihnen hoch, steigen 
herunter, klettern wieder hinauf. E« sind 
Franzosen, einige dunkelhäutigere au« 
den Kolonien sind darunter; sie hängen 
sicher in den starken Lederqurten uiid 
linden offenbar Spaß tn d4r Sache. Aiw 
Pu£ d«s WieMnabhanges fluchtet ein 
Trupp Wtllonler eine Linie aus, andere 
heben mit Handbaggem tiefe Löcher für 
T»le<|raphenctanqen au«. Ein paar Fla­
men arbeiten mit dem Hohltlechsel an 
«iner Strebe, um sie für den Mast paß­
gerecht zu machen, und wieder andere 
«tehen an nie<lriqen Masten und lernen 
von der Erde aus, Querträger zu baften, 
um es später umso besser mit Steigeisen 
und Ledergurt ausgestattet, hoch oben 
auf dem Maet, zu können. 

D i e  A u s b i l d e r  
Und jede dieeer Übungen wird von ei­

nem deutschen Unteroffizier geleitet. 
Denn wa« hier tichtbar ist, ist die Aus­
bildung ausländischer Freiwilliger zu 
OT-Nachrlchtenhelfern durch ein Nach­
richten • Auebildungskommando der 
Wehrmacht. Die Wehrmacht-Ausbilder 
sind Fachkräfte. Sie lehren Ihre Männer 
alles, was ein OT-Nachrichtenhelfer, der 
für den Bau von Nachrichtenmitteln ein­
gesetzt werden soll, im Emetfall wissen 
mufi; den Bau von Feldfemkabeln, den 
Aufbau von Poetgestlnge, d. h. von nor-
malra Telsgraphcnetangen mit allem, 
was da<u<}«hört, mit der Anfertigung von 
Streben, Ankern, Blitzsctiuti, Drehkreuz-
leitungen und Quertrigern. 

Sie lehren den Umgang mit Feldfem­
sprechern und Klappensrhränken, den 
richtigen Gebrauch der Sieige'sen an 
den Stangen und auf dem Erdboden, dae 
Spannen von Draht mit Hilfe eine« Fla­
schenzuge«, den Bru einer Vermittlungs­
atelle und das Auf- und Abrollen des 
Feldkabels. Und wie der Augenschein 
zeigt, sind die Männer mit Eifer und 
Luet bei der Sache. 

Alle Kommando« bei der Ausbildung 
werden in deutscher Sprache gege4)en. 
alle technischen Ausdrücke werden 
dsutsdi gelehrt. Oae klappt schon atls-

{ gezeichnet, so achwtr et den Mlantm 
zuerst auch fällt, «o schwierige Worte 
wie »Feldllmenhau«, »Lochschav^el« oder 
die schwierigen technischen Ausdrücke 
für die benötigten Werkzeuge zu lernen. 

D i e  F r e i w i l l i g e n  
Vornuttaqe ist gewöhnlich ein kurzes 

militärisches E'^rzieren. Es hat keinen 
anderen Zweck, als die Männer die 
nötigsten Grundeleaeot* «lüieT eia* 
wandfreien Haltung und Diatlplla lu 
lehren. Gewöhnlich ziehen sl« dann, tai 
Trupps nach ihrer Nationalität einge­
teilt, aingend in? Lager zum Gerlteemp-
fang zurück. Alle tragen die braune Uni­
form mit «ichtlichem Stolz. Bei vielen 
Sieht man die Ostmedaille, das Verwun­
detenabzeichen, ja das Eiserne Kreuz. Sie 
haben in iJer Freiwilligen-Legion Ihrer 
Län.der für Europa auf dem Schlachtfeld 
diese« Krie^M gekämpft. 

Die Organisation Todt ist, getreu Ih' 
rem Grundsatz, mit deutschen Führungs­
kräften ausländische Ausübungskrifte 
zum Einsatz zu bringen, dazu übergegan­
gen, auch für dßn Nachrichtenbau aus­
ländische Preiwiliqe zu schulen. Die 
deutschen Kräfte sind filhrungm&ßig 
durchaus geeignet, jedoch für die prak­
tische Ausführung der Zahl nach nicht 
ausreichend oder zu alt, Der Strecken­
dienst de« Nachrichteiunannes bei Wind 
und Wetter ist anstrengend, da« Stangeii-
kleftern fordert gelenkige GliedmaAe». 
Die ausländischen Kräfte slAd bis au 
dredfiiq und rleralq Jahre alt 

D i e  A u f g a b »  
Das Nachrichtenwesen ist Ton krlsgs-

entscheideruler Wichtigkeit, nicht nur 
an den Fronten, «ondern auch im Hei­
mat- und namentlich im Katastrophen­
einsatz. Nach einem Terrorangriff z. B. 
kann es von höchster Bedeutung sein, 
daß das in M-tleidensrhaft gezogene 
Nichrlchtenweien sofort wiec^-er aktions­
fähig ist, nicht nur, tun das AusmaA der 
Schäden zu verringern, soivdern audi im 
Intere^e der Rüstungswlrtechaft. Die 
Männei werden, wenn sie ausgebildet 

sind, Im Ausland und in der Heimat, to 
im Ruhrgebiet und auc^i in Berlin sin-
gesetzt werden. Die gründliche Ausbil­
dung durdi die Wehrmachtsfachkräfte 
macht sie Jeder Aufgab gewachsen. 

In d«n Wohabaracken des Anebll-
dunoftlager» herrscht wusteigültlge Sm-

berkerit und Ordnung. Die kleinen Holz-
hltiser liegen freundlich zwischen den 
gepflegt«! Gras* und Blumenanlagen 
oder Gemüsebeeten, und die ganze An­
lage macht «inen freundlichen Eindruck 
Die Männer sind frei, das heiBt sie un-
icjrstehen nur d«f Lagerordnung. Sie ei-
hsltsa Wcärsold und WsJirmachttvsr-

f»flegung. !b allen persftniichen und fami 
lären Angelegenheiten werden sie von 

Sozialhelfem aus rhren eigenen Reihen 
betreut, die das Vertrauen ihrer Kame­
raden und der Lagerführung besitzen. 

Neben der fachlichen Ausbildung 
vrird Sport getrieben und weltanschauli­
che Schulung. Die Ausbildung dauert 
sechs bis acht Wochen. Dann kann jedei 
Mann alles, was er im Einsatz für den 
firnstfalt braucht. 

V e r e i d i g u n g  
Die Vereidigung der Franzosen, det 

wir auf d^m Appeltplatz des Lagers bei 
wohnen köiuien, let ein feierlicher Akt 
Die große Lagerfahne weht Ober der an­
getretenen urid militärisch ausgerichte­
ten Truppe, als der Führer de« Ausbil­
dungslagers, ein Hauptmann (J«r Wehr­
macht, im Stahlhelm erscheint. Er rich­
tet eine kurze Ansprache an die Männer, 
dann folgt dl» Verlesung der Eidesfor­
mel, die alle nachsprechen. Sie bekräfti 
gen ihren Eid auch noch durch eigen­
händige Unterschrift unter die Bldesfor-
mftl. Natürlich wird bei diesem wlchtl* 
g»n und f«(ierlichen Akt 1ed«s Wort, das 
gesprochen wird, durch •in«n Delmet-
sch»r übersetzt. 

Im Lager werden laufend etwa bi« 
400 Mann auegebildet. Der Aitsblldungs-
Stab der Wehrmacht Ist verhältnismäßig 
klein und leistet eine schwierige und 
bedeutsame Aufgabe. Wer die^ Arbeit in 
d'esem Lager beobachtet hat, wird die 
Überzeugung mitnehmen, dafi jeder die­
ser Männer, In welchen Elnaaf* er auch 
kommen wird, auch unter Lebensgefahr 
seine Pflicht tun wird. 

Glaube über'Trömmern und Ruinen 
Ein Urlauber fährt an die Front zurück - Der Rechenschaftsbericht eines jungen Herzens 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e i n z  S c h n a b e l  

>»Invasion« von Sperrballonen 
dnb  S tockholm,  20 .  J anuar  

Die  sc l iWL ' d i s rhe  Wes tküs te  e r leb te  
am Mi t twochabend  e ine  g roße  , , Inva­
s ion  dus ldnr l ibc l i e r  Spor rbä l lu i i t i .  Al le in  
über  d ie  Küs te  de i  Prov inz  Hai land  
kamen d ie  Sper rha l lone  in  so lc ien  Men­
gen ,  daß  der  Himmel  ze i twe ise  he l l  von  
l ' unken  war ,  wenn  d ie  Sch ieppsc i le  de r  
Ba l lone  mi t  den  e lek t r i schen  Uber land­
le i tungen  in  Berührung  kamen.  Die  e in -
ge t t e tenen  S t ro ins tö rungen  verursach­
ten  g roße  Schne l l /ugverspa lu i igen .  Die  
wes t schwtd i s rhen  S ta r J le  Ha lms tad  und  
Fa lkenbt rg  sowie  d ie  Univers i t ä t s s tad t  
Lund  e rhöh ten  e ine  unf re iwi l l ige  Ver ­
dunke lung .  

Auf  de r  S ta t ion  Laholm in  Süd-Schwe-
den  fuhr  am Donners tagmorgen  e in  
Ferngute rzug  auf  den  ha l tenden  Schne l l ­
zug  S tockholm—Malmoe .  Der  Pos twagen  
des  Schne l lzuges  wurde  ze i s lö r t  und  d ie  
Lokomot ive  des  Ferngüte r / . i iges  schwer  
beschäd ig t .  C in  Pos tass i s ten t  und  der  
Lokomot iv führe r  wurden  ge tö te t .  Das  
Unglück  so l l  auf  d ie  g roßen  S törungen  
im e lek t r i schen  Bahnbe t r i eb  durch  d ie  
ange t r i ebenen  eng l i schen  Sper rba l lons  
verursach t  worden  se in .  

Di'irk 0 V MUy Md'bufir«! Verl«()ii u Rrurlt^iel 
Oc» mbH— V^fiagslpifiinu Egnn KnimfiArtnet 
H*up>»rhr|ttldlhing Anton Clprsrho'k h«id* (n 

MitrbMrq « ri Oraii R«daa*M S 

Z«ii ffli.. An/Ptfj*iti die Ni 3 vom 
10 Aprit in4'l (lülttq Aniftiil ai>i Lipirrnng dci 
Blaltat bat hdharir Grwall odar R«tri*b«alAriing 
gtbl kciueu Aoipiurb au' PHduahlung da* Baiuyi-

galdta. 

rd Im Osten, im Januar 1944  

Ein junges Frauengesicht, mit tapferem 
Lächeln zu ihm aufgewandt, eine geliebte 
Stimme, die sagt: »Du, ich warte auf 
dich«, ein Händedruck, der ihn spüren 
läßt: »Ich bleibe stark wie du, und ich 
glaube an dich . . « das war der letzte 
Gruß. Schlackerschnee fiel aus grauem 
Himmel. Die Leute am Zuge trugen naß i 
glänzende Srhitniej denn das Glas war 
aus dem gewölbten Dach der Bahnhols-
hdlle gesplittert. 

Ubei  Trümmei  Jnd  Ruinen  s t re i f t e  de r  
Sche ideb l ick  des  Ur laubers .  Die  e ins t  
ve r t rau ten  S t raßen  sch ienen  ihm f remd mi t  
den  B.ößon ,  d ie  d ie  Klaue  e ines  rasenden  
Unt ie r s  gesch lagen  ha l te .  E i  roch  noch  
immer  d ie  e rka l t e ten  B ' r i n d e .  Er  sah  in  
den  Zimmern  aufger i s sene!  Häuser  ge ­
spens t i sche  Gard  nenfo tzen  wehen  Uüd 
Kache löfen  und  B<idewannen  an  ragenden  
M-iuern  k le ' j en .  Er  bemerk te  an  ku l i s sen-
haf ten  Fassaden ,  d ie  von  F l t immen ange­
b lak t  waren ,  Namonszüge  in  g roßer ,  un­
ge lenker  Kre idesch i i f t  Und  im f l i ehen­
den  Bi lde  de r  ze rs tö r ten  S tad t  en tg ing  
ihm n ich t  de r  g rüne  Kranz ,  von  Trauern­
den  n iederge leg t  auf  e inem Schut therg  
ne l )en  t i e len  Bf )mhenkrafe rn  

Das  Hämmern  des  Zuges  wurde  schne l ­
le r .  In  f i e r  Fe rne  wuchs  das  Gemäuer  mi t  
se inen  Wunden  zusammen,  d ie  ehrwür­
d igen  Tütm*.  e rhoben  s ich  darüber .  Man­
che  Kuppe l  und  Spi tze ,  manches  hohe  
Pa t inadach  feh l te  m der  v ie lhunder t j ah-
r sgen  S i lhoue t te .  Umso  mehr  bewegte  den  
Solda te r t  am Ahte i l i ens te t  d iese r  ve r ­
dämmernde  Scha t ten  se iner  Va te r s tad t ,  
d ie  e r  in  ih re r  Not  he ißer  l i eb te  denn  je  
zuvor .  

Jetzt fuhr ei wieder ostwärts, dem ge­
fahrvollen und ertsagungsreichen Leben 
in den Erdlöchern einet trostlosen Sumpf-
Inndschaft entgegen, und ließ seinexFrau 
mit den beiden Buben in der Enge eines 
Notguartiers zurück. Das also waren nun 
die Pole seines Dnseins: die schwer ge­
troffene Heimatstadl und die graue Wild­
nis, durchschwirrt von Todesvögeln, In 
der Mtiße der langen Eisenbahnreise gab 
sich der Soldat aus klarem Verstände, 
aber auch mit der ganzen Leidenschaft 
seine« jungen Herzens Rechenschaft. 

Resignation? Er war während seines 
Urlaubs Zeuge, wie Im Weichbilde der 
vom feindlichen Bombenterror heimge­
suchten Stadt unter Tausenden von Hän­
den die Behelfsquartiere emporwuchsen, 
wie Kellerräume wohnlich gemacht und 
Läden in Holzverschlngen eröffnet wur­
den Er hatte die werkende Stadt gleich 
dem Hämmern einer verborgenen 
•Schmiede gespürt, und die Standhaftig-
keit ihrer Menschen, die sich so näher­
rückten und sich eigentlich erst gegen­
seitig entdeckten, war die schönste Be­
stätigung seines Glaubens nn die Heimat. 
Draußen aber wußte er die Kameraden 
nnerschüttert in ihren Stellungen, im Be­
wußtsein kämpferischer Überlegenheit 
der Feindlichkeit de« Sumpfgeländes 
ebenso trotzend wie dem Massensturm 
eines Hetakomben von Soldaten opfern­
den Gegners. 

Mochten Städte zerstört werden und 
nationale Wahrzeichen und Heiligtümer 
dahinsink'*n, — die seelische Substanz, 
aus der dieser wahrhaft heldische von 
allem falschen Pathos weit -entfernf« 
Widerstandsgeist erwuchs, schien Ihm 
unverletilirh, Trauer um viele teure Tote 
erfüllte ihn. Doch dem Leben gegenüber 

bowahrt er jenes unüberwindliche, deut­
sche Herz, das der Wirklichkeit des All­
tags und den Sternen zugleich zugewandt 
ist. Er erinnerte sich an ein Wort Wil­
helm Raabes: »Des Menschen Dasein auf 
Erden baut sich Immer von neuem auf, 
doch nicht von dem äußersten Umkreis 
her, sondern stets aus der Mitte. In un-
setem deutschen Volke weiß man das 
auch eigentlich im Grunde garnicht 
an ^ers < 

Alles Gut verloren?' Das Kostbarste, 
d'.ese Mitte dieses tief Innerliche in sei­
ner wunderiwren, stats erneuernden Kraft 
war nie verloren. So wies der Soldat jeg­
lichen Ged.inken an schwachen Verzicht 
weit von sich Er wußte nicht nur, was 
er seiner Zeit und der Gemeinschaft, der 
er zugehörtfi, schuldig war — das Bild 
seiner Heimatstadt vor Augen stellte er 

seine Forderungen. Weil ihie Erfüllung 
mit dem Siege der Herzen und Waffen 
seines Deutschlandes stehen oder fallen 
mußte, fragte er nicht mehr nach der 
Dauer des Kampfes. Dafi er nur ein 
gutss Ende nehmen durfte dies allein 
war ihm wichtig Jetzt ging es ihm um 
die Wiedergewinnung alles dessen, was 
zuhause in Trümmern lag. Jetzt hieß es, 
die letzte Entscheidung darüber zu er­
zwingen, ob sein Volk für immer in das 
Dunkel eines niederen Daseins zurück­
treten und verproletarisiert sein sollte, 
oder ot) es eine glückliche Zukunft in 
neuen, schönen Städten und Dörfern und 
einer Zeit gefestigten Wohlstandes ver­
diente. Niemais fühlte er sich so stark, 
hart und entschlossen wie in diesen 
Stunden der Rückkehr zur kämpfenden 
Front. 

Schulbeispiel Polen 
Kleinlaute und gewundene Erklärun({en Hulls und Edens 

dnb Stockholm, 20. Januar 
Während Stdat(>sekretir Cordeil Hüll, 

seh* kleinlaut und betreten mitteilte, daß 
biiiher noch keine Antwort auf das Ver-
mittlungsangebot der Vereinigten Staa­
ten in dem sowjetisrh-polnischen Streit 
eingegangen sei, zog sich der englische 
Außenminister Eden bei der Beantwor­
tung mehrerer Anfragen im Unterhaus 
mit einer kurzen und gewundenen Er­
klärung aus der Affäre, In der er «^uf 
die »äußerst schwierige und heikle An­
gelegenheit»' hinwies und es als un­
zweckmäßig bezeichnete, daß ganze The­
ma zur Zelt zu erörtern. 

Von sowjetischer Seite liegt »eine Er-
klärnng der sowjetamlllchen Zeitsch'"ift 
»Krieg und Arbeiterklasse« vor. Sie be­
teuert, daß die Sowjetreglerung ständig 
versuche, Freundschaft mit Polen auf der 
Bns's fester gutnachbarlicher Beziehun­
gen und gegenseitiger Achtung zu schaf­
fen, was durch die »großmütigen Vor­
schläge« Moskau« bestätigt werde und, 
macht der polnischen Exilregierung den 
Vorwurf, daß sie gar nirht den Wunsch 
hätte, gutnachbarliche Beziehungen mit 
der Sowjetunion herbeizuführen. Indes­
sen hat die in London erscheinende Zel­
tung der polnischen Emigranten »Dzlen-
nlk polski« der Hoffnung Ausdruck ge­
geben, daß Churchill die Interessen Po­
lens vertreten werde, und daß der Kon­
flikt mit HUfe Großbritanniens und der 
USA beigelegt werden könnte. 

Viel klarer sieht der Präsident des Nn-
fonalausschusses der Amerikaner pol­
nischer Abstammung die Situation, wenn 
CM" im »Glasgow Herald« feststellt, daß 
die Forderungen der Sowjets die Ent-
^chlofisenheit Moskaus tum Ausdruck 
brächten. »Polen als ein Hindemi« auf 
dem Wege nach Westeuropa zu vernich­
ten«. 

Die Zurückhaltung der englischen und 
der amerikanischen Regierung im pol-
nifich-«ow|eti«chen Streit beweist zur 
Genüge, daß England und die Vereinig­
ten Staaten gar nicht daran denken, sich 
in der polnischen Frage zu engagieren. 
Der Streif zwischen Polen und den So­
wjets berührt sie in keiner Weise poli­
tisch. Nur Stalins Taktik, seinen ihm 
von England und den USA gegebenen 
Freibrief vorzuzeigen, macht den snglo-
amerlknnischen Kumpanen Kopfrerbre-
chen, weil »ie nicht wissen, wie ei» es 

Jugenderzleher 
,JlHgIi»ck0 lug»MdIlch0 Arbeiter irten 

allnächtlich Siellot In den Slraßtn eines 
der bekannleaten brltitchen Rüstungs-
mitMpunktt umhmt, da Mich niemand 
um sie kümmert .und Ihnen jeder Ge 
meiiucha/tarauia iehlt", heißt et iit einetn 
Bericht des Londoner .JDaify Herald, 
det Bich mii den schweren Geiahreu 
dieae» Zuitandea beaehäitigl. Das Blalt 
lügt hlnau, nunmehr ael es gehingen, 
einige während der Abendstunden nleh' 
beiiutMte „Volkaküchen" den fugend!, 
chen Arbeitern zur Verfügung zu ateJ 
len. Aber es sei auch alles, was d( 
Staat an „Betreuung" aufbringe 

Die Folgen dieser Vernachlässiguni 
der, heranwachsenden Jugend zeigen 
sich, wie aus Edinburgh berichtet wird, 
In dem ateten Anwachsen der Krlmtna 
Utät unter den Jugendlichen, die auch 
im Jahre 1Q43 nicht geringer geworder 
ist. In Schottland wurden im vergahge 
nen Jahre nicht weniger ala 19 000 Ju 
gendliche von den Gerichten verurleilt 
Diese Zdhl liegt bedeutend hSht^r al 
die des Jahres 1942. Seit Beginn de 
Krieges Ist die Zahl der fugendlichen 
Verbrecher in Schottland um ii^er 
Prozent gestlegen Der PSUzelprä/^ldeni 
von Edinburgh erklärte, diese Steige­
rung der Kriminalität sei einmal auf di<' 
ungünstigen Lebens- und WohHverhäll 
nisse der Familien In den scholtischeti 
Elendsvierteln surückrulühren, aui der 
anderen Seite aber auf das Pehlen aller 
Jugendorganisationen usw. NIeman' 
kümmere sich um Englands rukünitig 
Generation. 

Dieses gleiche Eng/and, daß die KIr 
d e r  s e i n e r  A r b e i t e r  v e r k o m m e n  l ä f i  
matt sich an, die Bri/ehung der deut­
schen Jugend tu bestimmen, falls e» 
e i n m a l  d i e  M a c h t  d a r u  h f k f l m e  

dem englischen und dem USA-Volk bei­
bringen sollen, daß Europa dem Bolsche­
wismus in Moskau und Teheran verkauft 
wurde. Deshalb das betretene Schweigen 
Edens und Hulls. Die polnischen Emi­
granten gaben sich gefährlichen Hoff­
nungsträumen hin, wenn sie von Chur­
chill ein Eingreifen in den Streit erwar­
ten. An Polen wird noch einmal in aller 
Eindringlichkeit allen europäischen Staa­
ten die Bedrohung Europas durch den 
Bolschewismus offenbart. Auch die Staa­
ten, die in dem Wahn leben, der Bol­
schewismus habe sich demokratisiert und 
der europäischen Zivilisation angepaßt, 
dürfen nun eines besseren belehrt wor-

• den sein '  
In diesem Zusammenhang sind schwe­

dische Stimmen von Interesse, die be­
weisen, daß m'^'n auch dort wie im übri­
gen neutralen Lager die Gefahr erkennt 
und sich der Drohung, der Europa durch 
den Bolschewismus ausgesetzt Ist, be­
wußt wird. So stellt die Zeitung »Ny 
Tide« fest, daß die Hauptprobleme des 
Krieges auf den Konferenzen von Mos­
kau und Teheran nicht gelöst und diß 
die Illusionen über diese Konferenzen 
zerstört seien. Moskau gehe von seinen |  
alten Gewaltmethoden nicht ab In ähn- ! 
llchera Sinne äußert sich »Helslngin 
Dsfjblad«, daß In dem Auftreten Sowjet« 1 
rußlands gegenüber Polen nur einen An­
fang de« neuen Verhältnisses sieht, wie 
es sich die Sowjets In Europa denken. 
Selbst »Goeteborgs Handels- und Sch'ff-
fahrtszeitung«, die sich für gewöhnlich 
durch ihre England- und Sowjetfrpund-
lichkeit auszeichnet, sieht düster. 

Mehr als 3500 Tot« 
dnb Buenos Aires, 20. Januar 

Wie dei Sonderberichterstatter der 
Zeltung „Naclon" aus San Juan mel­
det, seien bisher 3500 Leichen von* 
Opfern des Erdbebens eingeäschert wor­
den. Die Zahl der Toten sei jedoch noch 
sehr viel höher, da Immer noch Leichen 
unter den Trümmern hervorgezogen 
würden, Außerdem seien auch viele 
Verunglückte von Ihren Familienange­
hörigen salbst begraben worden. 

Wie der Unterstaatssekretär für Ar­
beit und Volkswohlfahrt, Oberst Peron, 
mitteilte, sind bisher 25 MilUonea Pe­
sos an Spenden cingegangeo. 

Neac Ritt«rkreiixtrMgcr 
dnb Bsrlin, 20. Jsnuai 

Dtr am 13. Jsnuar im Wehrmachtb' -
rieht g»n»iuit» ^^-Untersturmführer Mi 
cha»l Wittmsnn aui Ingolstadt wurdi 
am 14. Januar vom Führer für seine 
hervorragende Leistung mit dem Kittor­
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeich­
net. Wittmann hat seit Juli 1943 bis An­
fang Januar 1944 mit selnom „Tiger' 
56 feindliche Panzer, darunter neben 
sowjetischen T 34 und überschweren 
Sturmgcschützen auch englische und 
amerikanisch» abgeschossen 

Dar Führ»r verlieh ferner das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes «n ^^-Rot­
tenführer Balthasar Woll (geboren 1922 
In Wemmetzweiler als Sohn eines Ar­
beiters), der bisher 80 Feindpanzer ab­
geschossen hat, an ff-Obersturmbann-
führer Joachim Rumohr, Kommandour 
eines Artilleriereglments (geboren 1910 
als Sohn eines Elektrotechnikers In 
Hamburg) und ^^-Sturmbannführer Hans 
Diergarten In einer -Kavalleriedivi­
sion (geboren 1913 als Sohn eines Be­
triebsleiters in Schalkmühle), an Haupt­
mann d. R. Erich Pi«ttner, Bataillons-
fUhrer in einem Grensdlerregimeot (ge­
boren im Jahre 1909 als Sohn eines 
Stadlbauführers in Berlln-Welßensee), 
an Hauptmann d. R. Conrad Zeller, Ba­
taillonskommandeur in einem Grenadier­
regiment (geboren 1911 als Sohn eines 
Kaufmannes in Schöntal, Württemberg) 
und Oberfeldwebel Richard Richter, Zug­
führer in einem Panzergrenadierregi­
ment (geboren 1917 als Sohn eines 
Reichsbahnarbeiters In Hohenlelplsch, 
Halle-Merseburg) 

Nach Churchills Rückkehr 
Gerüchte über Regierungswechsel 

tc Stockholm, 20. Januar 
Von den Gerüchten über bevorste­

hende Änderungen in der Zusammen­
setzung des britischen Kabinetts nimmt 
Donnerstag morgen auch der britische 
Rundfunk unter Berufung auf eine Reu­
ter-Meldung Kenntnis. Darin wird fest­
gestellt, dafi nach diesen erst nach dei 
Rückkehr Churchills aufgetauchten Ge 
rüchten Änderungen in der Besetzunc 
des Kriegs- und des Indienmlnlsteriumr 
zu erwarten sind. Später wird eine Mel 
dung des „Daily Sketch" von Diensta* 
erwähnt. In der von Lord Beaverbrool 
als dem künftigen Kriegsminister gr 
sprochen wird, während vom bisherige^ 
Kriegsminister Sir James Grigg gcsag 
wird, er. würde wahrscheinlich auf de 
Posten des Staatssekretärs für Indle 
übergehen. 

U v s f ^ e  Kur^wpff^vnffpr 
dnb Kroatiens •»u»r Gesandter in So 

tia. Im Beisein von Aufienm.niste 
Schischmanoff em^pflngen die bulgar. 
sehen Regenten Dl«nstag nachmittag dei 
neuen kroatischen Gesandten In Sofii. 
Admiral Vetez Jakschin, der sein Bi 
glaubigungsschreiben überreichte. Prin 
Kyrill unterstrich das gemeinsame Ziel 
der Bulgaren und Kroaten im Kampf uni 
Freiheit und Unabhängigkeit. 

dnb Der Typhus in SUditalien. Wie 
der Exchang» Berichter beim anglc-ame 
rlkanlschen Hauptcfuartler in Süditalier 
meld»t, beträgt die Zahl der Typhus 
fälle unter der italienischen Zivilbevö" 
kerung 20 bis 30 täglich. 

dnb Wie die Alten sungcn. Die voii 
britischen Arbeitsminlsteriurn vor kiirzeni 
»nr Arbeit in den Giuben ausgehohenen 
Jugendlichen drohten, wie United Press 
berichtet, bereits am ersten Tag ihrei 
Arbeit in Coventry einstimmig mit ei 
nem dreiwöchigen Streik. 

dnb Im Marmara-Meer gestrandet. In 
der Nacht zum Mittwoch strandete im 
Marmara-Meer in der Nähe des Hafen» 
Bandlrme der türkische Dampfer »Trak' 
(1414 brt). Hilfsaktionen scheiterten we 
gen «Ines hef t igen Schneesturms,  23  
Mann der Besatzung kamen bei dem Un­
tergang des Schiffes ums Leben. 

dnb Gar zu dumm gelogen. In der eng 
tischen Fachzeitschrift »Bookseiler« heißt 
es,' es »nähert sich der Moment, dn die 
Bürger der Sowjetunion die am meisten 
gebildeten und höchstkultivierten Men 
sehen der Welt sein werden«. Hierzu 
bemerken selbst die »Basier Nachrich­
ten«, die englische Zeitschrift habe »den 
Muud »tWAt voll genonuncn«. 
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HtimoHUU htnästkau Unsere unfersreirischen Frauen lernen nie aus 
Wer ist alt — wer jun^? 

Wo fängt das Altör an und wo hört 
die Jugend auf? Die Beqrifte darüber ge­
hen ziemlich weit auseinander. Stand da 
In der drangvoll fürchterlichen Enge de« 
•tAdtiflchen Autobusse« ein nach land-
lAufigen Begriffen älterer Herr im Mittel­
gang. Piug« eprang ein junges Mädel auf, 
ihm den Sitzplatz anzubieten. Worüber 
der Betreffende leicht gekränkt schien 
und das Anerbieten denn auch als un­
nötig ablehnte. Ein paar Halte«tellen 
weiter waren ne^ zusteigende Fahrgäste 
anderer Meinung. Ein Mann, stämmig und 
Bocb in den besten Jahren, machte sei­
ner Empörung laut Luit, weil eine junge 
Frau knapp vor ihm ednen Sitzplatz ge­
funden hatte und er nun «tehen mußte. 
Aber die Frau dachte qamicht daran, 
dieee« »Alter« zu ehren und sich vom 
Sitz ru erheben. »Nein«, sagte sie be­
stimmt, »auch wir sogenannten jungen 
Dinger tun heutzutage wacker unsere Ar­
beit, ich habe neun Stunden an der Ma­
schine gestanden!« 

Das iet so eine Sache, hier die Grenze 
lu ziehen zwischen alt und jung. Mehr 
ale jemals sonst muß es dem Herzenstakt 
des einzelnen überlassen bleiben, je­
mandem den Sitzplatz anzubieten oder zu 
gönnen. Da« höhere Alter allein, sofern 
e« ohne BMchwerde getragen wird und 
die biblische Grenze offensichtlich noch 
nicht ^reicht hat, bleibt zwar für die 
Schulju<fend immer zu respektieren, kann f 
im übrigen jedoch kein Privileg mehr 
sein. Jefler Schaffende, ob jünger oder 
Alter, hat heute auf den anderen Rück­
eicht zu nehmen. Bei gegenseitigem Ver­
ständnis werden dann schon die müde-
•ten Filfie am ehesten zum Ausruhen 
kommen. Warum sollte auch statt Vor­
wurf und Geschimpf eJne offene, höfli­
ehe Bitte um einen Sitzplatz keinen Er-
foki haben? 

CM« Fraig«, wo da» Alter anlSngt und 
dl« Jugend aufhört, können wir dann ru­
hig offen l«9sen. K. 

Volkstfimliche Konzerte 
Beifall nm den Musikzug der Grazer 

Schutzpoliiel 
Im Rahmen einer Konzertreise inner­

halb des Kreises Marburg-Land gab der 
Mutikzug der Grazer Schutzpolizei unter 
der bewährten Stabführung von Pepl 
Staar Pro>ben hohen musikalischen Kön­
nen« und fand mit den Konzerten In Pölt-
•chach, Gonobitz, Pragerhof und Zellnitz 
ungeteilten Beifall. Zu einem Sonderer-
folg wurde der Konzertabend im Hei­
matbundsaal in Hagau am vergangenen 
Sonntag, wo nach dem eigentlichen Pro-
granuntell eine Versteigerung von Klän­
gen ausgewählter Meister einen großen 
Betrag nr das Kriegs-^A^W erbrachte. 
Aua dem umfangreichen Programm, das 
eine erlesene volkstümliche Note trug, 
seien erwähnt die mit Beifallsstürmen 
Oberschüttete Waherreitie »Mit Frau 
Luna« von Lincke und die Wakerfolge 
Ton StrauA. •Mocarts Wiegenlied«, die 
Potpourris aus den Operetten »Paganlni« 
«nd »Die histige Witwe«, die Solodar-
bletuiigen, an der Spitze das Violinsolo 
aus »Hejre Kail« von Hubay, meisterhaft 
vom Dirigenten Staar gespielt, ferner 
das Saxophon-Solo »Karussel« von 
Kletsch, gespielt von Poldi Krispel, seine 
»Klarinetten-Komik« und das Harmo­
nium-Solo »Tintenklekse«, gespielt von 
F. Vollmer, bildeten Höhepunkte des 
Programms. F, Vollmer stellte sich mit 
•einem Melodienreigen »Wien singt« als 
reichlich applaudierter Sänger vor. Nen­
nen Wir neben weiteren guten Musikga­
ben noch die flotten Märsche, die schnei­
dig zu Gehör gebracht wurden, so ist 
der Reigen der Darbietungen geschlos­
sen, der für die Einwohner obengenann­
ter Ortschaften ein besonderen Genuß war. 

Unter anderem wird dieses Programm 
de» Musikzugee der Grazer Schutzpolizei 
am kommenden Donnerstag um 17 Uhr 
im Rahmen eines Betriebskonzerte« in 
Windischgraz und um 19 in einem öffent­
lichen Konzertabend, der bei der Eln-

Wieder reger Betrieb in den Näh- und Bastelstuben des Amtes Frauen 
Wer der Meinung war, daß sich d e 

unlersteirischen Frauen nur zur Vor­
weihnachtszeit in den Näh- und Bastel­
stuben des Amtes Frauen im Steirischen 
Heimatbund einfanden, um einen schö­
nen Beitrag zur Bereicherung des Weih­
nachtstisches beizutragen, der verkennt 
die oft so still geleistete Arbeit und hat 
Gelegenheit, sich schon jetzt, in diesen 
Januartaqen, eines 'Besseren belehren 
zu lassen. Fast in allen Ortsgruppen 
sind Näh- und Bastelstunden wieder auf­
genommen worden und, begeistert von 
den vielen Möglichkeiten, einen Gaben­
tisch zu decken, wie dies in so Ober­
zeugender Wei«s zum Welhnacbtsfest 
geschah, will man diesen Weg fort­
schreiten in der richtigen Annahme, daß 
ja die Feiern in d.r Familie, wir den­
ken hier itur an die Geburts- und Na­
menstage. nicht aufhören und man ja 
auch unseren tapferen Soldaten an der 
Front immer wieder eine Freude ma­
chen will. 

So sitzen jetzt, wie früher über Näh­
maschinen und lange Tische gebeugt, 
unsere untersteirischen Frauen und 
Mädchen. Vor ihnen liegen bunte Flik-
ken, Schnittmuster, viele schöne Skiz­
zen und angefangene Arbeiten aller Art, 
Die Müdigkeit nach der Anstrengung 
der Berufs- und Hausarbeit haben die 

Blonden, Braunen und Grauen, längst 
vergessen, sie sind ganz erfüllt von ihren 
frohmachenden Bastelarbeiten Das Amt 
Frauen veranstaltet diese Werk- und 
Bastelkurse, um den Frauen Anleitung 
zu geben, wie sich au» Resten und Flik-
ken oder aus unbrauchbar gewordenen 
Kleidungsstücken nette Dinge für den 
täglichen Gebrauch arbeiten lassen, die 
es heute nicht mehr zu kaufen gibt. 

Selbst unerfahrene und im Nähen un­
geschickte Frauen haben bei der er­
fahrenen Anleitung Erfolg. Da werden 
Pantoffeln, Hüttenschuhe und Sandalet­
ten aus Filz, bunten oder karrierten Stof­
fen oder festem Brokat gearbeitet. Klei­
ne Lederreste ergeben modische Gürtel. 
Bunte Reste, wie sie In der Flickenkiste 
zu finden sind, werden zu zweckmäßi­
gen Einkaufstaschen. Kapuzen, Häub­
chen und Handachuhen verarbeitet. Die 
Handtasche, die jede Frau sn nötig 
braucht, ersteht in vielerlei Formen Die 
gute Einteilung mit Innentaschen für 

Mit Leuchtfarbe gestrichene Meldeta­
schen für den Jungen, Schulranzen, Kra­
watten, Brieftaschen werden unter guier 
Anleitung von den Frauen so gediegen 
und geschmackvoll gearbeitet, wie man 
•ie sich nur wünschen kann. 

Alte unbrauchbar gewordene Reise­
decken ergeben schone Trachtenjäck­
chen oder Sepplhosen. Aus zweierlei 
Stoffresten werden nette Wäschestücke 
gezaubert. Wer über etwas Wachstuch 
verfügt, kann das hübsche Reiseneces­
saire nacharbeiten. Und aus kleinsten 
Abfällen ttesonders aus Plüsch und Woll­
stoff, lassen sich allerliebste Tiere für 
die Kleinkinder arbeiten. Das ist über­
haupt der Sinn dieser Näh- und Bastel­
stuben des Amtes Frauen im Steirischen 
Heimatbund, daß sie Anleitung und An­
regung gehen wollen, wie aus schein­
bar wertlosen und kleinen Restt-n schö­
ne und zweckmäßige Gegenstände des 
täglichen Gebrauches und kleine anmu­
tige Geschenke, die längst aus den Lä-

Schlüssel, Taschenlampe, Spiegel, Geld- j den verschwunden sind, mit ©in wenig 
börse, Lebensmittelkarten und Auswei e 
entzückt jede Frau. Und wie zweckmä­
ßig ist die große Luftschutztasrhe, die 
wichtige Papiere und Dokumente 
Schlüssel und Geldbörse aufnimmt, und 
aus der niemals etwas herausfallen 
kann, wenn man sie umgehängt trägt' 

Geschick und Liehe selbst gefertigt wer­
den können. Diese Kurse des Frauen-
werkes haben darum bei den Mädchen 
und Frauen großen Anklang gefunden. 
Gerne opfprn sie eine Stunde ihrr>r knap­
pen Freizeit, um daran IjilnehTnen zu 
können. 

General der Flieder Quade 
kommt nach Marburg 

Weitere Versammlungen in Graz, Knit-
telfeld und Leoben 

Der durch seine Vorträge im Rund­
funk bekannte General der Flieger 
Quade spricht im Rahmen von öffent­
lichen Versammlungen der NSDAP in 
verschiedenen Städten unseres Gaues 
über das Thema »Luftwaffe und Heer in 
Zusammenarbeit auf den europäischen 
Kriegsschauplätzen«. General der Flieger 
Quade spricht Montag, den 24. Januar, 
in Knittelfeld, Dienstag, den 25. Janunr, 
in Leoben, Mittwoch, den 26. Januar, in 
Marburg und Freitag, den 27, Januar, 
19.30 Uhr im Stephaniensaal in Graz. 

Luttenbergs umfassendes ArbeitsprotJramm 
Kreisführer Nemetz referierte im Dienstappell der Kreisführung 

T A P F E R E  

U N T E R S T E I R E R  

Für Tapferkeit vor dem Feinde wur­
den mit dem Eisernen Kreu? II Klasse 
ausgezeichnet der Gefreiter Karl Schi­
lich, Neukirchen Nr. 29, Kreis Cilli, 
als erster Soldat dieses Ortes, ferner der 
Soldat  Johann Pfiffer  aus  Goisegg Nr.  9  
Ortsgruppe Egidi, und die Soldaten Mar 
tin Beutz und Viktor Wallant aus de' 
Ortsgruppe Peilenstein, Kreis Rann 

Aus der Ortsgruppe Hörberg, Krei; 
Rann, wurden mit dem Eisernen Kreu? 
ausgezeichnet: Gefreiter Franz Supane? 
und Obergefreiter Dominik Dobranz 
Aus der Ortsgruppe Kerschbach, Kreis 
Marburg-Land haben sich die Soldalei 
Kmetetz Friedrich, Onitsch Anton, Per-
nat Friedrich, Urbantschitsch Alois unr* 
Golob Vinzenz durch besondere Tap 
ferkelt das Eiserne Kreuz II. Klasse ei 
worben. 

Aus der Arbeit der Deutschen Jugend i 
In Marburg-Stadt. Das neue Jahr brachte 
trotz Beendigung der WerkarbeitsakMon i 
in der Jugendarbeit einen vermehrten 
Arbeitsanfall Vor allem nimmt die Füh-
rerschulunq einen großen Raum ein, die 
die Unterführer dahin bringen soll, den 
jungen Menschen draußen in den Ein­
heiten den Abend- und Sonntagsdienst in 
tadelloser Weise zu gestalten. So fand 
kürzlich im Traditionsheim in Marhu'^g 
ein Eröffnungsappell für sämtliche Füh­
rer und Führerinnen statt, in dem der 
Bannführer die Marschrichtung im neurn 
Jahr bekanntgab. Neben einem planmci-
ßigen Dienstablauf ist ein verstärkter 
Kriegseinsatz vorgesehen. An diese ge-
meinsame Besprechung schloß sich eine 
getrennte Befehlsausgabe an. Im Feld­
scher und Melderdienst soll nun unsere 
Jugend beweisen, daß sie fähig Ist, auch 
im Sondereinsatz ihren Platz auszufüllen. 

Ans dem Kreis Miirerk. Im Mifflie 
und Schulunqsappell am 18. Januar, den 
Ortsgruppenschulungsleiter Huhmrinn 
mit einem Führerwort eröffnete, sprach 
Ortsgruppenleiter Arnulf Lill in B-^hand* 
lung de« Themas »Das Reich der Dr^ut-
srhen« über den Werdenang und dpn 
Kamr)f des Reiches und um seine Zu­
kunft. Am gleichen Tag f?nd unter 1 ei-
tung des Gauheauftragen für den Krif^qs-

Bei  dem am 18 .  Januar  durchgeführ ­
ten  Diens tappe l l  de r  Kre i s füh iung  Lut ­
t enberg  ge lb  Führungsamts ie i t e r  Par te i ­
genosse  i io l l e r  nach  e in le i t enden  Wor­
ten  d ie  Vorp lanung  für  d ie  durchzufüh­
renden  Arbe i ten  auf  den  versch iede  
nen  Sek toren  bekannt  und  verwies  mi t  
Nachdruck  auf  den  f le iß igen  Besuch  der  
Schulungen  und  d ie  Heranb i ldung  von  
ak t iven  Mi ta rbe i te rn  im S te i r i schen  IFe i -
mathund  von  denen  wieder  nur  d ie  ,Ak 
t iv f i fen  mi j  e ine r  H rn iung  in  d ie  NSDAP 
ausgeze ichne t  werden .  

E in  neues  und  sehr  anregende . s  Ar ­
be i t s fe ld  e röf fne!  s ich  durch  d ie  p lan-
l i ehe  Ai i s r i ch lunf j  au l  dem Aibe i t sqe-
b ie t  Volks lo ' s r i iung ,  das  d^^m Nat iona l -
poü t i s r l i^n  Refe ren ten  ob l ieu t .  

Kre i s i i ih re '  Nemel /  knüpf te  an  d ie  
I  l e tz te  Rede  d t ' s  Bunf leh l i i ' ^ rc r s  in  M' t r -
I burq  an  und  s ie l i t t  o l s  pos i t ive  .^ l !>e i t  
'  d as  MUUin  be i  r i e i i  V/ f>h  inan i i s f  ha t t s -
, s tü rmen  und  a l l en  ande  e i  Pf ) rm. i t i . )nen  
I  he raus .  F i  r iß  mi t  se inem Mi  o l i s inn . s  a l l e  

. \nwes t 'nden  zur  vo l l s t en  üherzo iu iung  

mi t ,  daß  wi r  mi t  a l l en  uns  zur  Ver fü­
gung  s tehenden  Kräf ten  und  dem unge­
brochenen  S iegeswi l l en  b i s  zum End­
s ieg  der  deu t schen  Waffen  durchs tehen  
weiden  

S turmbannführe r  Par te igenosse  Kampl  
nahm in  zus t immender  und  wei te r  e r ­
k lä render  Weise  zu  d iesen  ak tue l len  
Fragen  S te l lung  Von  der  vorsorg l i r  hen  
Umqar t i e runq  de i  Bombengefährde ien ,  
denen  der  Kre i s  Lu t tenberq  das  Ver ­
los ten  der  e igenen  Wohns tä t t en  durch  
herz l i che  Aufnahme le ich te r  machen  
wi l l ,  b f ' r i ch te te  de r  Kre i samts le i t e f  des  
Amtes  Vr) lkswnhl fahr t  Wei te r s  appe l -
l i e r tn  de i  neu  beauf t rag te  Kre i samts le i -
t e r  fü r  Luf t schu tz  an  d ie  Mi ta rbe i t  de r  
im S ie i r i s rhen  Meimathund  tä t igen  Volks -

q^nos ' -en  ' hm he i  de r  Akt ion  der  S icher -
he i l svo :kehrunqen  beh i l f l i ch  zu  se in  

Der  Oiens t i ippe l l  h ra rh te  in  a l l en  Fra ­
gen  e rneu t  d ie  enge  und  f ruch tbare  Zu-
san imena ibe i t  a l l e r  Di t  ns t s te l l en  im S te i ­
r i schen  l l e imatbund  zum Ausd 'uck  und  
sch loß  mi t  de r  Führe r r  h rung .  

be rufswel tkampf  l ' l41 /44 ,  fg .  Pfn ie i  e i ­
ne  Arbe i t sbespre i 'hunc i  < le r  Wet lk - impf-
le i t e r  des  Kre i sen  Mi i ' eck  « ta t l .  Pg .  
P fn ie r  qnb  At i tk lu rung  über  d ie  p iak t i ­
sche  Üurch tüh iu iu i  d ieses  Wet tkamples  
de r  deu t schen  J iu jend ,  lü i  den  aus  dou  
Kr iegsqeb ie t  be i^ . i t s  lund  l tX>0 Anmel ­
dungen  vor l i egen .  

»Zwei  S tunden  Fröh l i r  hke ' t«  in  Gono-
bU/ ; ,  l )n le i  de in  Met in  Zwei  S lnnde i i  
F ruh l ic  hke i t ' -  kuonnl  um konin ie i ide i i  
Diens t i ig  e in  c j ro i l e i  bun  e i  \bend  zur  
Duk hf i ih rung ,  f l e r  CJes i ing .  Humor  und  
Akro i )a t ik  in  s i ch  b i r^U und  d ie  IJe - .u -
che i  uu l  e in  p i i a r  .S tundcM den  Al l t ag  
ver f ies&en  Kiß t .  Auch  d iese  Verans ta l ­
tung  d t s  Amtes  Volkb i ldung  Kre i s  Mar -
bu tg-La i id .  i s t  d . i zu  anv jc  an  das  ku l tu ­
re l l e  Schaf fen  t io t?  des  Kr ieges  b i s  in  
d ie  Or t s rha l t en  u .nse re i  Unte i l and^s  7U 
t r agen .  

Wieder senkten sich 'die Fahnen 
Der letzte Weg des Sturmführers Viktor Skofza 

Durch feigen Meuchelmord kommuni­
stischer Banditen verlor der Sturmführer 
der Wehrmannschaftestandarte Trifail, 
Viktor Skofza, sein tapferes, einsatzbe­
reites Leben. Als treuer Bergknappe 

und  s ich  h ie rbe i  in  Le i s tung  und  Kame­
radscha l t  vorb i ld l i ch  bewähr t  Se i t  Grün­
dung  der  Wchrn iannbchaf l s s tandar te  Tr i -
fa i ]  ha t t e  e r  a l s  e iner  de r  e r f i t en  f re iwi l ­
l igen  Wohrmänner  des  Kre i ses  s i ch  

lochen  und  Frohs inn  um d ie  «Dre i  lu ­
s t igen  Bayern« .  Morgen ,  Samstag ,  wi rd  
s ich  d ie  Küns t le r t iuppe  »Die  d re i  lu^ ' t i -
gen  Hayern '  zu  e inem Gas t sp ie l  in  Mah-
ren t ie rg  und  am kommenden  Sonntag  
nachmi t tags  in  Har tens te in  und  abends  
im Hein ia 'hundsaa l  in  Windischgraz  e in  
f inden ,  um a l l e  Gas ten  im Ver lauf  e ines  
vevgnüf t ' en  Abends  in  das  Land  des  
f | lück l i ihens  Lachens  zu  en t führen  Im­
mer  wieder  he i fä l l iq  aufgenommen dür f ­
t e  de r  Ki ins t l e r tn ippp  auch  im Unte r ­
l and  e in  vo l le r  Er ln ig  und  uns  a l l en  
e in ige  angenehme S tunden  ges icher t  
se  n  

MH der  Hacke  ver le tz t .  Der  40 jähr  ge  
Tisch le r  Jose f  Leskowar  aus  Haf la i  h ,  
Gemeinde  Kerschbach ,  ve r le tz te  s ich  be i  
de '  Arbe i t  mi t  de r  Hacke  den  l inken  Un­
te r schenke l .  — Die  l inke  Hand  ver ­
le tz te  s i ch  be i  de r  .Arbe i t  de r  I f l j äh '  qe  
Hi l f sa rbe i te r  Johann  Lipa i  aus  Thesnn  
be i  Marburg .  — Vei le t /unqen  am rech­
ten  Fuß  und  an  der  rech ten  Hand  7oq  
f . i ch  durch  S turz  vom Fahr rade  der  
.^ . ' 'Mähr ige  Gemeindeanges te l l t e  
Fnrs tner  aus  Lassach  Hpmeind  
s rnberg  zu .  — D e  V ^ ing lückfen  wur ­
den  ins  Marburger  Gaukrankenhaus  ge­
brach t .  

Glückwunsch des Gauleiters 
Der Gauleiter übermittelte dem in 

Pichling bei Köflach wohnhaften land 
wirtschaftlichen Arbeiter von Vinzen? 
Kolleger, der am 20. Januar seinen 80 
Geburtstag feierte, ein Glückwunsch 
schreiben und eine Ehrengabe, Der BOjäh 
rige ist auch heute noch in der Land 
Wirtschaft tätig. 

Neuer Träger 
des Ritterkreuzes 

Der erst 26jährige Hauptmann Max 
Mayerl, der in t)70 Feindllügen 76 Ab 
schüsse erzielte, erhielt das Ritterkreuz 
Mayerl, der aus Aigen im Ennsta 
stammt, ist das jüngste von elf Kin­
dern des verstorbenen Besitzurebopda 
res Mayerl insg. Jägerhäuser. Er be­
suchte die Mittelschule und studierte 
bis Kriegsausbruch an der Hochschuh 
in Berlin, Fünf Brüder von Ihm stehen 
gleichfalls in den Reihen der Wehr­
macht. Vor der jetzt verliehenen hohen 
Auszeichnung erwarb Hauptmann M.jyerJ 
bereits das Eiserne Kreuz 1. und 11. 
Klasse, die Frontfiugspange mit Anhän­
ger und das Deutsche Kreuz in Guld. X'or 
einigen Tagen stattete Hauptmann Max erl 
mit seiner Gattm seiner Heimat einen 
kurzen Besuch ab. Vor seinem Eltern­
haus in Lantschern begrüßte ihn im 
Namen der Ortsgruppe der Ortsyrup-
penlciter, außerdem wohnten Vertreter 
der jj, der SA, des NSKK, der Krieger­
kameradschaft, der Httler-.Iu<iend des 
Roten Kreuzes und viele andere X n^ks-
genossen der Begrüßung bei .Ms Ver­
treter der Gemeinde war dei Burnor-
meister erschienen Mädtd vom BIjM 
empfingen den Gast mit dem Ddchstiin-
lied. Ortsgruppenieiii r V.'agner beglück­
wünschte Hauptmann ' '  'frl im Namen 
der (!)rtsgruppe Burg • .»er Knijcrl 
sprach im Namen der (ivrv i-vic Hmint-
mann Mayerl gab in seint^n Dankeswr-
ten der innigen Verbundenheit mit sei­
nem Heimatort Ausdruck. Hi'rna'h 
wurde Hauptmann Maverl im ritern'iaus 
noch mit Zithervorträqen und stririsrlien 
Volksliedern, gesungen vom BDM er­
freut 

»Die Gesctiichle der Heilkitnde- — 
Vortrag in Petlau. Wi*- sfb'ui kurz l)t'-
richtet, findet Montag den 24 ,I<uniar 
im l)e\itsrhen Haus in Petian im RiibuMM-
dei Peitauer Vci'kshildimgssliille d(> m t 
Interesse ewartet-' Vortrag von Prima­
rius Dr. Wessely statt, de über Die 
Geschichte der Heilkuni'e spricht .Al­
les Nähere ist aus dei heutigen Anzeige 
ersichtlich 

Todesfälle, In Marburg versch'edcn: 
Der .SSjährige Pumpenwärter lolvinn 
Dworschtik aus Brunndorf; der Gljahr o« 
Bäckerqehilfe Johann Omann aus di '  
PettfluerstraRe 129; die 77iäh'!qe HtUi"«-

Fr.inz I besilzer'n Antonie Sita?, H'nte^ den di-
War'j Teichen 2'.^^ d e R.'i Jahre alte Altersren' 

nerin Maria '^chiftar aus der nauna<»fih 
Nr 6 in Brunndorfj und die Waqneimn 
sterswitwe Margrirethe H irz gel). Stni/,, 

uri uci uci liiii- icittrs i^cHfii. n.js neuer ortqRrifijipc i iigi'n VYünrmdimi'r eins i\reises öirii _ _ w r r  
Wohnerschaft größten Beifall finden wird, I hatte er 28 Jahre hindurch Im Kohlen- ' rasch zum Stuimführtr emporgearbeitet |  11 fl \a /#^I t" k  1* 1  
seine Wiederholung erfahren. T r i f a i i  Hör p v CmH rtoarKoitoi «rfm.ifQ = i r - K  V n r » r : j , i n n ^  c o n o c  »--'V i vioiv uiJ\u \A\^l ^  W  V „  1 1 W  V  1 1 1 \  I  1 ^ 1  werk Trifail der E. V. Süd gearbeitet 

Soldaten erhalten Ehestandsdarlehen 
Untersuchung auf Eheeignun^ durch Üen Truppenarzt. 

Alle Angehörigen der Wehrmacht 
mußten ursprünglich den Antrag auf Ge­
währung eines Ehestandsdarlehens bei 
ihrem Truppcmteil stellen. Diese Anord­
nung ist, weil die Erledigung dann oft 
schwierig und mit viel Zeitverlust ver­
bunden war, während des Krieges für die 
Angehörigen der Wehrmacht aufgehoben 
worden, die nicht Berufs«oldat sind. Sie 
rcichen ihren Antrag auf das Ehestands-
dftriehen grundsätzlich hei der Gemein­
debehörde ein, in deren Bezirk der künf­
tige Eheimann vor der Einberufimg seinen 
Wohnsitz hatte. Wie nun ergänzend mit­
geteilt wird, ist es außerdem für zu­
lässig erklärt worden, daß der Antrag 
auch bei der Gemeindebehörde gestellt 
werden kann, in deren Bezirk die künftige 
Ehefrau des Wehrmachtangehörigen ih­
ren Wohnsitz hat. Die Bestimmung, daß 
Berufssoldaten das Ehestandsdarlehen 
beim Truppenteil zu beantragen haben, 
Ist bisher nicht aufgehoben worden Ihre 
Durchführung begegnet aber den glei­
chen Schwierigkeiten wie bei den Nicht-
berufflsoldnten. Es ist deshalb zugelassen 
worden, daß auch Berufssoldaten wäh-

Der Bericht stellt dazu fest, daß die 
Sanitätsoffiziere der Wehrmacht gegen­
über dem von ihnen betreuten Personen­
kreis auch die Dienstaufgaben der Amts­
ärzte wahrnehmen. Das bedeutet, daß die 
Tnippenofiiziere gegebenenfalls auch die 
Untersuchungen von Angehörigen der 
Wehrmacht auf Eheeignung durchführen 
können, und zwar auch dann, wenn der 
Antrag auf ein Ehestandsdarlehen bed 
der Geineindebehörde gestellt wurde. Da­
bei gelten die Erleichterungen, die der 
Reichsinnenminister für die Untersuchun­
gen auf Eheeignung während der Kriegs­
dauer angeordnet hat, ebenso für die 
Ausstellung der Eheeignungszeugnlsie 
für Wehrmachtangehörige, die die. Ehe­
unbedenklichkeitsbescheinigung erhalten 
haben, ohne Untersuchung ausgestellt 
werden, wenn sich aus der Vorgeschich­
te, dem Sippenfragebogen und anderen 
Unterlagen keine Bedenken gegen Aus­
stellung des Eheeignungszeugnisses erge­
ben. 

Endlich kann auch das Eheeignungs-
zeugnis des Gesundheitsamtes als aus­
reichende Grundlage für die Gewährung 

rend des Kriege das Ehestandsdarlehen , des Ehestandsdarlehens an Angehörige 
bei der Gemeindebehörde beantragen 
können, in deren Bezirk der künftige 
Ehemann seinen Wohnsitz gehabt hat 
bzw. die künftige Ehefrau ihren Wohn­
sitz hat. In gleicher Weise sollen et-
wajge formale Schwierigkeiten auch bei 
der ärztlichen Mitwirkung an der Ge­
währung der Ehestandsdarlehen für Sol­
daten beseitigt werden. 

der Wehrmacht angesehen werden, ob­
wohl an sich das Gesundheitsamt in die­
sem Falle nicht zuständig wäre. Es soll 
eben, das ist der Sinn der Anordnungen 
des Reichsfinanzministers, die die hier 
erwähnten Regelungen erhalten, dem Sol­
daten jede vermeidbare Schwierigkeit bei 
Erlangung des Ehestan<lsdarlehens abge­
nommen werden. 

und erfreute sich des Vertrauen« se nes 
Standartenführers und seiner Kame'aden 
in gleichem Maße, E ne Mörderkugel aus 
dem Hinterhalt (.etzte diesem seinem 
Deutschland, Volk und Führer geweih­
ten Lehen jäh ein Ende 

Unter großer Beteiligung der Trifailer 
vollzog sich am 15. Januar die Trauer­
feier für den gefallenen Kameraden. .Auf 

•dem Sonnhäuserplatz beim Kohlenweik 
war der Tote aufgebahrt, Em Wehrmann- i 
schaftssturm war mit umflorter Fahne |  
angetreten. Nach einleitender Trauermu- j 

sik der Trifailer Bergknappenkapelle rief 
Bergdirektor Otto Köller dem gefalle- i 
nen Arbeitskameraden herzliche und eh­
rende Worte de» Gedenkens nach. Unter 
Vorantritt der Bergknappen- und der 
Wehrmannschaftskapelle setzte sich 
dann das fast unabsehbare Trauergeleit 
in Bewegung, um einen treuen Unter-
steirer auf dem Trifailer Friedhof der 
heimatlichen Erde zurückzugeben. Bevor 
sich am Grabe die Fahnen zum letzten 
Gruße senkten, sprachen Standartenfüh­
rer Resch und Kreisführer Fberharth am 
offenen Grabe des im Opfertod gefalle­
nen Kameraden das Gelöbnis unver­
brüchlich treuen Gedenkens und rächen­
der Heimzahhing des an ihm von kom-
munistifichen Mordhuben verübten Ver­
brechens aus. 

Mit den Liedern der Nation, die ein 
tiefes Zeugnis weiterer innerer Bereit­
schaft zum Dienst waren, verabschiedete 
sich die große Trifailer Trauergemeinde 
tief bewegten Herzens von dem zur letz­
ten Ruhe gebetteten Kameraden Viktor 
Skofza. In allen brannte nur ein Gedan­
ke: Rache, unerbittliche Rache an den 
verblendeten Untermenschen, die auch 
dieses wertvolle Menschenleben vernich­
teten. 

Dr. Schneefuß, Graz, sprach in einem Vortragsabend in Marburg 
Im Rahmen der Vortrage U^e von dei 

Marburger Volksbildungsstätte veran-
staltet werden, sprach der bekannte Uni-

Nachdem Dt Schneetuß noch lie. ui 
lieh des U-Bc)otkneges im VVe'tkr.eg uii 
heute Ähnlichkeiten aufgedeckt hott« 

versitätsdozent Dr. Walter Schneeluü j kam et auf die t>ei den Völkern im drii 
aus Graz über ein Thema das vor a 
lern füi jene Generation, die bereits den 
ersten Weltkrieg mitmachte und nun 
auch im Ringen der Gegenwart steht, 
von Interesse war. 

In sachlichen Darlegungen zog dei 
Vortragende Parallelen zwischen den 
beiden Kriegen, zeigte die Zusammen­
hänge, die Übereinstimmungen einer­
seits und andererseits die linterschiede 
auf, »ich dabei reichen Zahlenmaterials 
t)ecUenend Zunächst bezog dieses sich 
auf das numerische Verhältnis der krieg­
führenden Mächte. Zu Beginn des ersten 
Weltkrieges standen den beiden Kaiser­
reichen sieben Gegner gegenüber; 1917 
hatte diese Zahl sich auf 4:17, ja. 
sogar aut 4:28 verschoben In diesem 
Kriege unterlag der anfängliche Stand 
2:3 ( lurch Wegfall  und Beitr i t t  neuer  
Gegner, bzw Bundesgenossen mannigfa­
chen Wandlungen bis zum heutigen Er­
gebnis 14:20, wobei von diesen 20 Feind 
Staaten nur sechs tatsächlich Kämpfer 
sind. — Auch bezüglich der Aufmarsch­
pläne und ihrer Durchführung wurden 
Vergleiche gezcgen: der berühmte 
Schlieflen-Plan bheb im vergangenen 
Kriege an der Marne stecken, während 
er im diesem Kriege bis zum Schlußer­
folg im Westfeldzug durchgeführt 
wurde. Ahnlich im Ralkanfeldzug 1915 
wurden, nach Eroberung Serblens, die 
Pläne abgebrochen, 1940 aber, über Sa­
loniki hinaus, bis zur Besetzung Kretas 
durchgeführt. Auch Im Rußlandkriege 
zeigen sich Parallelen, 

t en  Kr iegs jdh i  zu  beobach tende  Kr iege  
müdigkea  zu  spre r -hen ,  d ie  e inem Wel  
l en ta i  ve rg le ichbar ,  zwischen  de i  e i s t i '  
Bege i s te rung  und  der  en t sch los -ene i  
Ha l tung  der  spa t t  r eo  Jahre  e in t i e l io i t e  
l i eg t  Die  dem le tz ten  Kr ieg  e i^ 'g^ 'nen  
gese tz te  Ar t  de i  P inanz ie iung  — he  
Bes teuerung ,  dor l  Anle ihen  s t re  ienU 
wies  de i  Vor t ragende  sndann  au l  d i i  
Kar tenb i ld  h in  das  g rnßr  l ee re  R<iu in i  
gegenüber  bevö lker ten  k le inen  aufweis t  
zum Beisp ie l  das  r i es ige  Amer ik .T  mi t  
128  Mi l l ionen  dem d i i s  k le ine  . l apan  
nicht weniger als lO.*) Millinnen M<mi 
sehen  n ich t  v ie l  nachs teh t  

Zule tz t  se i  noch  das  zu  Ende  \ ' o i  
t r ags  gegebene  in te ressan te  Zah lenma 
te r ia l  e rwähnt  Danach  krummen 7u  t i e i  
aus  neu t s fhen  X 'e rbünde ten .  bese t / l e r  
Ländern  fü '  Deutsch i . ind  a r l i e l t enden  
Neut ra len  bes tehenden  37 .5  Mi l l ionen  In  
Europa ,  d ie  Japaner  \ ' e rbün i le te  und  
bese tz te  Gebie te  umfassenden  480  Mi l ­
l ionen  in  As ien  denen  l lR . ' i  Mi lHoner  
gegenübers tehen ,  d ie  aus  Br i t en  \ )ne r l  
kanern .  Sowje t russen  Tschungkinqcb i  
nesen  und  andere f i  Fa^b  gen  /us t in imen  
gese tz t  s ind .  Das  Vcha l tn i s  i s l  - .nnn t  
rund  1200:900  ode i  4 :3  zu  veransch la  
gen .  

Mi t  d iesen  aufsch lußre ichen  . \ns füb  
rungen ,  dem d ie  l e ide r  n ich t  seh t  : ' ah l  
r e ich  e r sch ienenen  Hörer  mi t  unqe te i l  
t e r  Aufmerksamkei t  fo lg ten ,  besch loß  
Dr ,  Schneefuß  se inen  bemerkenswer ten  
Vor t rag .  

Mar ianne  von  Vc^s teneck  

Hüter der Grenze zu sein« Ist eine \iiszeictinungr! 
Zeigen wir uns Ihrer wUrdig mit unserer Spende bei der Qaustrassensammlung morgen und Ubermorgen 1 
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Verdienter Jubilar 
Prtitaq, den 21. Jsnuar, «ind 40 

Jahr«, Mit Obexinspeklor Otto Wein-
lieb dan Dienst am Kulturhittoriachev 
•nd Kunitqewetbemuieum det Landea-
mufcuiM JoaDneum angetreten hat. Da« 
kohe Aniehen und die qrofie Wertichüt-
itmq deren aich der Jubilar erfreut, wer* 
der) ihm rjJchl nur ron «einen Arbeite-
kamerad^n nnd in Pachkreie^n, »ondeTn 
eiich von jenpn unqpzahltf-n VoJksqenos-
MB entqwjenqebrarht, die im Laufe die­
ser vier Jflhnt^hnte hei ihm Rat und Hilf« 
(leaurht hab^n. Wer rihlt die vielen, 
•lelen qroßen und kieinpn kiilturhistori-
•rhen, literarischen od^r Kunfitatiestp]-
lunqen, die Weinlich, meist unqpnannt 
und oft unhedankt, mit sicherem, klarem 
Kennerblick qestnlten hiilf und die unter 
••inen qe«chirkien Hunden mij5f''Tq(lltiq 
wurden! Strf« qinq fltich ^»'in ppstrehen 
auf dl# Mnhrijnq dpr B(»!itSnfle "teines 
über alles qelieh'en Kun'ifaewerbemij-
•eiim«, da* er rnin schon spit vier Jäh­
ren, nämlich seif der EinheruJunq dp« 
Voretande« zum Wphrdipn«>t, mit der ihm 
•iqenen Umsicht unter den arhwieriqpn 
ICri«9iy*rhl1tnIlten leitet In qeselliqer 
Kund« ob leinet qlSnienden, larkaiti' 
•ck«n Humor« beeondera qeachdtxt, i«t 
•r «ock elfrtqer Anhitnqer der Trerhten-
»erelne und hi^r Vork^mpf^r fiTr die 
SHlreinheit und Echtheit der Koetflme. 

WIRTSCHAR UND SOZIALPOLITIK 
Vitamin-Aktion wird weiter ausgebaut 

750 Miilioncn Vitamultintabletteo für di« Betrieb« 

Bernhaag 1> dl« Motorgruppe Ober-
iou«. Mit der Führung der Motor-
fnippe Ob«rt!onau wurde nach dem Ab-
•ckJed dM Grupppnführers Meyer NSKK-
GruppanfQhrer Karl Dörfler betrnut. 
Qruppenfflhrer Dörfler, der aus Württem 

Di« VUamlBaktlonttn, di« da« Amt G«-
aundheit durchführt, «ind m den f»^tite-
henden Einriehtunqen der Ge«undh«it»-
fürsorqe geworden. Wiftsenscheftlich« 
Untersuc.hunqen haben die Richtigkeit 
der Theorie bewiesen. Heute kann man 
an der Krankenstand-Statistik ahleeen, 
wann die eraten Ausfülle durch Erkäl-
tunq^krankheiten oder Infektionen grip-
po«er Art auftreten, wann die Frtihlahrs-
mikliqkeit einsetzt und man kann ver-
q!eich«wei«e reiqen, daß in deti mit Vi­
tamin versorqten Betrieben diese Er^chei-
nunqen auffallen. Weiterhin kann der 
Nachweis von Vitamin im PUit d'ir'h 
einfache Reihenuntersuchnnqen mühelos 
erbracht werden, ein Erfolq der For-
»chunqen im Institut, die e« erniöqlichen, 
daß auch die Hilfskräfte der Betrieb«-
Irzt« diea« UnterauchunqMi durchführen 
können. 

Is de« «ratwt Jahr, als ruml SO MllUo-
a«n Vltamintabletten wir Vert«lltmpr ki­
rnen, vrurde Mich der Nadhweii qefflhrt, 
daR dal »Vitamultin#, da« die lebens-
wichtiqen B und C-Vitamine enthilt und 

HaxMaaTnmlunq zur Gau«traBen«amn!ilung 
fast lein qenret Monataelnkommen. 

Öpferhereltflchaft «Iner Hochgeblrgt-
gcmolnd«. Im Mir* 1943 «relqnete «Ich 
Im Dachsteinqebiet ©in alpiner Unqlüdcs-

V... • j  T ü j r- ij Wehrmachtsanqehöri-
^rj .l>nmt und Tr.q« d« Goldm.n „ »»ninqUcktfn. DI. DAV-Berq. 
Ihrenzeichen» der  P- r te t  J »l ,  kam 193f l  n ru . i^n .  « . i»  
Ulm Aimbau des NSKK in den Donau-
wnd Alpenqauen nach Wim, wo er die 
Ausblldunq der Formationsfiihrer über­
nahm. Nach Teilnahme an den Feldrii-
qen in Polen, Frrinkrrich und auf dem 
B«lkan, wn er mehrfarh verwundet und 
mit dem KK I und IF ^usqezeichnet 
wurde, fiihrJn er die Motorgtuppe Alpen­
land in Sdlzburq. 

Gcneralmalor Elpek gestorben. In Vil­
lach verstarb Generalmajor Valentin 
Rip«k, ein verdienter Offizier der alten 
ötterrftichisrhen Armee und Ritter der 
Eiasmen Krone. Der Veratobene kämpft« 
Im •rattn Weltkrieqe in Serbien, Alha-
Bi«fi Q&d an der italienischen Front, wo-
kei •r tich besonder« bei Oslavla be-
vlhrt«, wo er mit seinem Bataillon durch 
p«raftnMchen Einsatz die qanze Fron» 
hi«lt. Generalmajor Eipek, der viermal 
Tsrwundet wurde, leichnete aich auch 
k«i den Kärntner Abwehrkämpfen «tm. 

Waldarbeiter tipendete sein Mnnat^-
•tnknminen. Der Waldarbeiter Andren* 
?rheif1nqer, der beim Rpichsfornt In 
N»<iberq tätiq Int, ipendete bei der 

w.acht, Ortestelle Ramsau mit Ihren Män­
nern, sowie eine Anzahl freiwilliqer Hel­
fer aus der bäuerlichen Bevölkeninq wa-
ren an der Rettunq«- und Berqunqsaktion 
mehrere Taqe aufqehoten qewe*pn. Von 
rl'*r zufitändiqen Welumnchldienststplle 
wurde jetzt für die Berqunqsteilnehmer 
als Entschädlqiinq für Verdienetrntnnnq. 
Selhsiverpf]e<)unq usw. ein namhafter 
Betraq zur Auszflhiunq gebracht, Sämtli­
che Berqunqsteilnehmer haben «ich ent-
schloseen, den Enlschädiqunqsbetraq der 
NSV zur Verfürpinq zu stellen. So wurde 
der Gesamlbetraq von 1054 Reichsmark 
restlos der NSV, Kreicamtaleitunq Lie-
zen, übersandt. 

Blttzteleframin« nur «a Pemtprerhtell-
nehmer aiÄfiUch. Der Reichepoetminisfer 
hat Anwelsiinq qeqehen, Blitzteleqramme 
nur noch an solche Empfänqer anzuneh­
men, die leihst FemsprechanschluR be­
sitzen, so dafi ihnen da« Blitzteleqramm 
durch Fernsprecher zuqestellt wrden 
kann. Rlit7leleqramme mit hellehlqer An-
«chrift oder postinqemde Blltztelei^ram-
me werden also nicht mehr anqenom-
men. 

Versenkung im Sumpf als Strafe 
Vorgeschichtlicher ostpreußiaehef Moorleichenfund 

Da« Landeiamt fOr Vorgetchlcht« !• 
KAaiqtberg tailt mit daß im loqenannten 
Kienbruch, einem qroSen Hochmoor un­
weit von Karwinden im ostpreuflitchen 
Kreit Preußis( b-Molland, bei der Cle-
M'innung von Torf eine männliche, etwa 
l,?OiD große Moorleiche gefunden wur-
il«. Sie laq in elwa l,. 'iOm Tiefe lanq 
•utqeitreckt auf dem Rücken. Während 
di« Bein« noch vorzüglich erhalten find, 
llt der Oberkörper weitgehend rertlört, 
Vnd twar hauptsächlich durcJi Zertetaung 
tn neuester Zeit, weil die über dem Kopf 
wnd dei Brust liegende Torfschicht 
achon t' '4t qrößtenlpils abqebdut worden 
war und durch Luftzutritt Fäulnisblldunq 
•inqptretpn ist. Um den völlig zertrüm­
merten Schädel liegt da» Kopfhaar, das 
kl« fu 10 cm lanq ist Am Kinn und an 
den Wangen ist der Bart erhalten. Der 
richte Unterarm ist nach oben herauf-
gclegt, lo daß die rechte Hand nahe dem 
Geaicht liwjti der linke Unterarm liegt 
• uf dem Leib. Während die Haut des 
Oberkörper« nur in Resten erhalten Ist, 
»•igen die Bpine fast In ganzer Aut-
dehniinq dip durch die Moorsiiure le-
derartiq qpqprbte und statk qesrhrumpfte 
Haut. An dpn /ohen sind die Nriqol voll-
afändlq und qui erhaltou. Im Brustkorb 
und In der Bauchhöhle laqen noch di« 
inneren Orqane, die rwar ebenfalls qe-
•rhrumpft, aber noch in Einzelheiten er-
kennhar waren. 

Klaidung od«r 1t«»t« ron Klcldunqi-
•tflcken wurden bei der Leiche nicht qe-
funden, ebenso ist nichts an Beigaben 
auffindbar gewesen. Somit itt der Tote 
anscheinend nackt in das Moor geleqt 
worden. Daß et «ich um ein« absichtli­
che Niederlequng (Bettattunq) im Moor 
handelt, kann nach der Laqe des Toten 
nicht zweifelhaft tein» ein Unfall ist völ­
lig ausgeschlossen. Es liegt offenbar, wie 
bei zahlreichen anderen Moorleichen, 
>V«ra«nkung im Sumpf« vor, di« im Al­
tertum bei bestimmten Vergehen alt 
Strafe verhängt wurde, also um «inen 
auf bestimmte religiöse Vorstellungen 
zurückgehenden Reehisbrauch, Für Ost­
preußen ist dies der zweite Fund dieser 
Art. 

Um das Alter dei neuen Funde« er­
mitteln ru können, l«t die Porachung 
mangelt «eltbettlmmender Beigaben auf 
naturwissenschaftlich« Festttellungen an­
gewiesen. Nach der vorgenommenen 
moorqeoloqischen und paläobotanlachen 
Untersuchung stammt die Moorleiche 
aus der Völkerwnndorunqi'/eit d h. aus 
der Zeit um die Mitte det ersten Jahr­
tausends unserer Zeitrechnung Damals 
qphörte der westliche Teil Ostpreußens 
zum ostgermanischen Gebiet; der Tot« 
Ist also wahrtcheinlich «in Germane ge-
wesem. Di« «ingelelteten Unl«rsuchun-
nen werden weiter# Einzelheiten klären. 

d«c v<m Prof. Morell «ntwick«]! wurd«, 
das beste Mittel i«t. Et wird leicht genom­
men, itt qtjt verträglich und hat alle 
Eigentcha/ten. di« die mühelose Aufnah­
me in den menschlichen Orqanismu« er-
m(><f!ichen. In ganz wenigen Fällen wa­
ren bei der Einnahme Störungen des Ma-
gen-Darnikanals zu verreichnen, und die 
Berichte aus den unterMjchten Betrieben 
Uuten üb«rein«timraend für die Verwen­
dung von Vitamultin. 

Bei der zweiten VJtaminaktion konn­
ten bereit« 300 Millionen Plätzchen aus­
gegeben werden, die Z/ihl wurde (m Jahre 
1942/411 atif 600 Millionen gesteigert. Im 
fünften Kriegtwinter «ind 750 Millionen 
Vilainultln, teils in Plälzchenfoim. teils 
al« Gragees vorbereitet. Et wird demnächst 
mit der Verteilung begonnen w«Tden. Die 
guten Erfahrungen d«r voran/g«gan/genen 
Jahr« haben dl« Grundlage für die«« 
großzügig« Planung gegeben, aun kaiin 
der Tailnehmerkreia «rwelt«rt uad sogar 
Sonderaktionen kftnBea durchigeführt 
werden. In erster Linie werden «elbstver-
ständlich alle kriegswichtigen Betriebe 
veriorgt, dann werden er«tvnal« di« 
kriegswichtigen Handwerkebetrieb« «in­
bezogen. 

Erstmals kstadliqt «leb auch di« Aus^ 
landtorganiMtiok d«r NSDAP an der 
Verteilung, und «war kommen die «on-
nenarmen Länder, i. B. Norwegen in Fra­
ge. Die ausländischen Arbeiter, die in 
kriegswichtigen Betrieben stehen, wer-
drn ebenso versorgt, wie die Ostarboiter, 
die unter TAge schaffen. Die Großzüqiq-
keil dieser BetTPuitnqsmflßnflhme spricht 
für eine allen gerecht werdende Sozial­
politik, die trotz der kriegsbedingten 
Schwierigkeiten alle Möqlichkeiten einer 
vorbeugenden Gpaiindheitjvführunq er-
srhöoft und auch den ausländischen Ar-
beii*ikr4flpn, die an wichtigen Arbeits­
plätzen «liehen, eine qftr^chle und gleiche 
Bchandlunq zuteil werden läßt. 

Das Leistungsbuch der 
Deutschen Arbeitsfront 

Bfttrleksvorschlaffswesea IM Bergha« 
Bergdireklor DipL-lng. Kothbauer in 

Vnitsberg konnte abermals an Bergarbei­
ter, di« brauchbar« Betrlebsverbesse-
njngsvorsfhläge eingereicht hatten, An-
erkennung«prämlen verteilen. Er stellte 
fest, das 53 v. H. aller vorgeschlagenen 
Verbesseningen «Ich als brauchbar er­
wiesen haben ui^d 13 •. H. als betriebs­
wertvoll TU betefchnen »ind. Insgesamt 
«Ind somit 86 v. H. aller eingebrachten 
VorschlÄg« prämiiert worden. Ein Be­
weis für die Würdigung der Mitarbeit der 
Bergleute ist di« tatsach«, daß drei Ge-
folgschaftmitfllieder«, dem Werkmeister 
Metelke «nd den Vorarbeltara Smagol 
und Seier, das Leiatungsbuch d«r DAF 
verliehen wurd«. Diese Verleihung er­
folgte zum erstenmal im Deutschen 
Reich. 

Die hesteo ArbeftipTItte werden «us-
gezelchaet. Blne Werkbsnk in einer 
Schlosserei oder Schmiede ksnn selbstver­
ständlich nicht so sauber und poliert 
ausgehen wie ein glattgefegter Schreib­
tisch, aber für )eden Arbeitsplatr gibt 
es eine bestimmte Möglichkeit, ihn so 
zu erhalten, daß jeder mit Freude daran 
arbeiten kann. Sowohl eine Schlosserei-
Werkbank als auch ein Büroschreibti^ch 
können sciuber, ordentlich und unsauber 
und unordentlich aussehen. Um nun der 
Gefolgschaft einen Ansport» «u get^en, 
im eigensten Interess« auf rorbildliche 
Arbeitsplätze zu achten, hat ein« große 
sächsische Betrlebsgemeinschaft einen 
netien Weg beschritten. Jeden Monat 
einmal werden die vier vorbildlichsten 
Arbeitsplätze des Betriebe« ausgezeich­
net. Sämtlich« Arbeitsplätze Im Betrieb 
und Büro tind in diesem Wettbewerb 
einbezogen. Deuttche \jnd Ausländer 
nehmen daran teil. D'e Prüfung erfolgt 
jeweils ohne vorherige Ankündigung 
durch den Betriebsführer oder seinen 
Beauftragten und den Betriebsobmann. 
Die Auszeichnungen werden am Schwar­
zen Brett bekanntgegeben. 

Neue Herstellunjfs-
•orschrilten für Schuhwerk 

Di« Gemeinschaft Schuh« hat neu« 
H«rst«llungsvorschrift«n für Schuhwark 
das livilen Bedarfs herausgegeben, die 
•in« noch sthärfere Typislerung der 
Schuhherstellung zum Ziele haben, ohne 
dadurch die Qualitätsminderung eintre­
ten zu lassen. Die Anordnung bringt im 
Gegenteil einige Bestimmungen, die 
kleine Qualitätsverbesserungen bezwek-
ken. Einer schärferen Sichtung bezüglich 
der Haltbarkeit und Qualität der Scliuhe 
dient beispielsweise di« Bestimmung, 
daß die Herstelluno von Schuhen mit ge­
flochtenen Oberteilen oder Sohlen aus 
Stroh, Schilf und gleichartigem Material 
nicht gestattet ist. Ferner gilt das für 
die zahlenmäßig beschrankte und geneh-
niiqungspflichtigr Herstellung von Schu­
hen aus Alt- oder Abfallmaterial. Die 
Herstellungsvorschriften umfassen im 
einzelnen fünf Gruppen von Schuhen: 
I Arbeitt- und Berufsschuhe, 3. Arbeits» 
schuhe mit HolzsohJ«, 3. Straßenscbuhe 
mit Lederoberteil, 4. Bommerstrafien* 
schuhe, 5. Haus-, Tum- und Babyschuhe. 
Dip Herstellungsvorschriften gelten fflr 
die handwerkliche und industrielle Her­
stellung. jedoch nicht für orthopädische« 
Maßschuhwerk. 

Das genormte Fenster. Durch ©Ine An­
ordnung des Reichewirtsrhaftsmlnleter« 
sind jetrt die ersten Normen für Hol?-
fenster verbindlich erklärt worden. Es 
handelt sich dabei um Holzfeneter für 
Werkstätten und Industriebauten. Künf­
tig dürfen für den Einbau Im Werkstätten 
und Tndiistr'ebnulPn nur diese genormten 
Holzfenstcr herqpstrlU. geliefert und ver­
wandt werden. Die Normen wurden für 
vprbindlich erklärt, da die Hnlzfenster 
in zunehmendem Umfang in Industrie 
und WerV^tJittrnhautpn eingebaut wer­
den und bei dem großen Bedarf eine Lei-
stvnqwteigerung der ppnsterbaufirmen 
unbedinqt erre'cbt werden muß. Etwa 
vor einem Jahr wtirden schon die Stahl-
fenstpr verbindlich qennrmt. 

107 neue Akllenneiiensrhaften In tu-
mlnfen im .fahre 1M3. Im Jahre 134.1 
wurden In Rumänien insgesamt 107 ne^ie 
Aktiengeeellschaften mit einem Gesamt-
kaT>ltaI von Ober 1.4 Mrd. Lei genen-
flber Ge^ellarhaften mit einem Kapi­
tal von I ß Mrd. Lei im Voriahr gegrün­
det. Dputsches Kapital ist in einer Ge-
samthöhe von 126 K^ill. Lei bei drei Ge­
sellschaften beteiligt. 

Hohe rumänische Ohstkultur, Der ru­
mänische Ol-wtbaumbestand wird mit Eln-
»chluß de« Bestandes der Bukowina und 
Beesarabien auf annähernd 100 Millionen 
Obstbäume geschätzt, wovon bi« 40 
Millionen sich in voller Tragkraft befin­
den, etwa 1.S Mill. nicht mehr und «twa 
10 Mill. noch nicht fruc^itbringend sind. 
Zur Hebung der Obstkultur de« Lande« 
sind In den letzten drai Jahren etwa ei­
ne halbe Milliarde 1.el auAgeqeben wor­
den, während glelclizeitlg für die ratlo-
nplle Verarbeitung der Obetemte 14 
Marmeladefabriken und Dörranlagen, 10 
Obstbauzentralen und Baumschulen er­
richtet wurden. 

\\'ir liören im Kundtunk 
31. Juaaft 

••(•kaprogruMi »-I.ISi 7.ua HSra« «1*4 B«-
hallani Dia alabiriacha Spannang. 11—tli Klinga 
aai Opar und Konirrt. 12.)$-12.4Si Dar Bartchl 
»ur Lafa. M.1S—15; .Mu»lk«Uirha Kuriweil. 15.30 
— 16: Lied- und KUvi«rAiuiili *ob Sehubtrl. 
14- -17: Runtf« Nirhmilttiiakonrtrl IT.Ii—18.W): 
Kamhiir|tr UntrrhaltuniJmirnHung tJa, w»nti dia 
Mulili nichl wir«, tl.JO-1ti Dar Ztltapiagcl. 
t'.IJ—IS.JO) Frontbarielita. IS.45—SOi Dt. G<iab> 
bali-AaUata; »In naanaig Tagan«. M.IS—21: >Ua-
baachwarl «nd gar« gahArt«, UaUrbattanganaitk 
vee dar Kapalla Witlr Slalaar. II—Ut Beichwlng-
tar Malodiaaraigaa, dargabotaa vaa Soliataa «ad 
Orchatiam. 

Daalteblaadaaaiari IT.II-II.M: Lla4- uad Or-
ctiaAltfinaiik toq Schiihrrt, Hindal und 
mar. JO.IS—21: Lirdirndting »Dia Rinaamlifit'. 
21 — 12: Vertraut* Klingt vno Sehubarl, Moiart, 
Smrlina und andrrro. 

Wir verdunkeln vom 17.—23. 
Januar von 17.30 bis 6 Jhr 

SPORT u. TURNEM 
Hohe Anszeichnunj^en an 

Sportler 
De« Blchenlaub tum Rittcrkraux wuide 

d«as Vareinsführar de« W«hrmac is-
Sportrerain Osnabrück, Generalleutnant 
Otto SchüDamann, alt 339. Soldaten vom 
Führer verliehen. 

Mit dem Ritterkreuz des Eiserapo 
Kreuzes «uigeieichnet wurde der frühere 
Vereihsführer des Kolberger Turnver­
eins, Major und Abte1lungskonimand<;vir 
in einem Artilleriereglment, Richard 
Hilsheimer. 

Für ihren mutigen Einsatz bei ainern 
Terrorangrlff «uf «in« südileuturhe Strjdt. 
erhielt die bekannte Münchner Turii'»rlu 
Hanna Rupp das KriagsverUlensikroti" 
TL Klasse. 

Wer kommt in die 
Oberklasse? 

P4r di« PuBball-Oberklats« sind 
Bunmahr di« Bestimmungen über den 
Auf- und Abstieg erlassen worden. Nach 
Beendigung dar deneit laufenden Kon 
korrenz werden 41« b«iden letztplacier-
ten Verein« «bsteigen. Di« aufsteigen 
den Mannschaften werden «uf Grund ei 
nes Turnieres festgestallt, an d^m dir 
beiden Gruppensieger der Wiener «rste^ 
Klasse, «owi« di« Gaumeister ron Nie 
derdoneu, Steiermark, Kirnten und Obet 
donau beteiligt «ein sollen. Zuerst gibt 
es eine Ausscheidungsrunde rwisrhrn 
den zwei Wiener Veredn^n und den Gau-
meistern von Kärnten und Steiermark 
bezw. Niederdonau und Oberdonau. An 
schließend tragen die drei siegreichen 
Mannschaften nach Meistersrhaftsart 
also mit Hin- und Rückspi'el, die Schluß 
konkurrenz aus. wobei die z-v^-ei be«ten 
Vereine sich für die Oberklasse quali­
fizieren. 

* 

Sportlerhochteit. Die bekannte Mdi-
hurger Kre.lssportwartin und vielseitige 
Sportlerin Albine Balde und der beson­
ders als Turner hervorgelietnne Marbur-
ger Sportsmann \ Iktor Heritsch schlös­
sen diese Tage den Bund fürs Leben. 
Frau Albine Baide-Heritsch zählt zu den 
besten Leirhlathletinnen, Handhallerin-
nen und Schwimmerinnen des Gaues. 

Handhallerinnen von kapId-Marbiirg, 
Achtungl Alle Rapid-Handballerinuen 
werden darauf aufmerksam gemacht, daß 
mit dem Training am Freitag, den 21. 
Januar begonnen wird. Die Ubungsslun-
den finden fortan Jeden Freitag zwi­
schen halb 20 und halb 21 Uhr in der 
Narvikschule statt. Angesichts der be­
vorstehenden Wettkämpfe wird um zu­
verlässiges Erscheinen gebeten. 

Die MQrituschlager Schiläufer truqen 
Im Gelinde der Hinteralm bei Neub^rg 
Wettbewerbe In den alpinen Disziplinen 
aut. Bei den Männern erwiias sich Kaiser 
vor Lachiter und Kögler als d«r Be«t«^ 
wlbr«nd Kombinatioiissi«gerin der Prau-
an iH)erleqen Norcen werden konnte. 

n«r WAC eecb Agre« eingeladen, Dnr 
Wiener Athletiksport-Club ist vom Kro»)-
tischen Fußballverband lU rwei Spielen 
nach Aqraim einqeladen worden, Di« Cieg-
ner «ollen am und 30. Januar Crarl-
janskj und Corcordia sein. 

Das Utofte PuBballstVdlesplet Prelburg 
— Berlia i«i nun endgültig Iqr den 
März gesichert. Es wird sm irtnftsn Jah­
restag der Gründung des slowaklachen 
Staate« in Preßburg v«ranst«ltet. In den 
vier bisherigen Spielen «tehen zwei Ber­
liner Siege und zwei Unentschieden qe-
genüber. 

Die deutsche Meisterschall im Paar» 
laut soll nach einer Vereinbarung zwi­
schen der Wiener EG und dem R«»irhs-
fachamt Eissport nun doch am Sonntag 
in Wien durchgeführt werden 

Hauptscbriltleiter Prtli Brandt ist am 
Mittwoch «n den Polg«n «ine« Unglücks-
falles In Berlin im Alter von 62 Jahren 
gestorben. Mehrere Jahrzehnte hindurch 
wirkt« Pritz Brandt für den deutschen 
Trabr«nnBfBort, deseen Entwicklung er 
nicht nur in seiner Eigensrhaft als Sport 
«chriftlelter, sondern auch al« aktivet 
Rennfahrer maßgeblich beeinflußt hal. 

Am Grabe Sindelars, der vor fünf Jab 
ren. am 22. Januar 1S33 starb, wird von 
den Wiener PuBballfreunden am Satnstan 
um 15.30 Uhr eine schlicht« Gedenkfeie* 
abgehalten. 

MEIN M .4N!\ 
AXIMIIJAN 

•  O M A N  V O N  B B S I  P I I C B L  

Und dann waren )a noch andere da, 
denen Bprqwainleiunqen mit allen Schi­
kanen bekannt wairn — und zu allnr-
.letzt, in der riuHi'rstrn 0( kp, still und 
allein, rntdrrkio irli M<i\imili.)n . . . 

Ifh sah wohl dofh scheußlich (MIS. M t 
hängen.iom Haar, tropincissem Zf^U(| <iiu 
Körper, vt-rlioreii — und nun so tun ht-
bai unsirhor. Wesluilb rührlo er 5:rh 
denn nicht? Er sejh mich qor nicht. Er las 
Zeitung. L's Wdr giiie iilr Maxiniilion ver­
dächtige Stjr.lir. hie oben eine Zeitung 
vor die Nase ru hdltcii — noch dazu, 
wenn es eben e ne Volksbelustigung ge­
geben halte. 

Während ich noch nachzudenken ver­
suchte, öftnete sich d e Tür, ein Schwall 
Nässe sprühte in den Raum und dahinter 
erschien mein Tenor. Er nieste. Er nieste 
so fürclitei lieh, daß sich wiederum lau­
ter Jubel erhob. Maximilian hol) flüchtig 
den Biick von der Zeitung, s.ih Carol an, 
den er ja nicht kannte, uiid hielt nun die 
Zeitung nicht mehr vor die Nase. Aijer 
mich traf keiner seiner Blicke, er schien 
ganz mit Carol besthäfUgt, der in «einem 
einstmals eleganten wißen D'^eß sehr 
verunglückt wirkte, f'igentllrh konnte 
man über Ihn erschierkcn, O'es Gefühl 
bewog mich, einen Fnrian für ihn zu for­
dern. Zugleich auch kam In mir ein Trotz 
gegen Maxlmili«)n auf, der mich ho hart-
nä<'kig nich? sah Hu kannst mich also 
aichl? Nun, das hier, teueiet Udtie, ist 

ein berühmter Tenor, auch wenn er jetzt 
leicht komisch wirkt und offensichtlich 
nichts Gutes gewöhnt ist, denn er schüt­
telt sich beim Trmken — aber er hat 
ein« schön« Stimm«, und «r gehört im 
Augenblick lu mir. 

Auch mein« Gedtankeneprach« var-
ftthrt« meinen Mann nicht, mich anzu­
schauen Er nahm wieder die Zeitung. 
Dabei fand Ich endgültig zu mir. Aber 
nun brauchte ich mich nicht mehr um 
den Weitorgang der Handlung zu sorgen, 
flenn das blonde Mädchen hinter der 
Theke kam hervor und verderkle mir 
dtMi .Aubblick auf meinen Mann. Das 
M(jd(hen machte mit der gemeinsamen 
Anrede au Card uiid mich allen Zu­
schauern begreiflich, daß Carol und ich 
rusamrnengehörlen Ich nehme an. sie 
hatten es au'h vorher gemerkt. 

Das Mädchen meinte, wir sullten uns 
doch zuerst umziehen, und sie w'.es uns 
den Weg In den gemeinsamen SchJaf-
raum. in dem noch Matratzen frei seien. 
Darui aber fiel dem Mädchen ein, es 
gebe a»ich noch ein Zimmer, das sei doch 
wohl besser — und mit einem Augen-
aufschlug wandte sie sich an Carol; 

Sind Sie nicht — ?« 
Carol, verregnet und klappernd, nickte 

nur. 
Das Miidchrn hielt es nun für selbst­

verständlich. daß ein Filmtenor ein 
Zimmer nähme, und ich mußte mit. Lie­
ber Himmel, in Berghütten schnarcht al­
les friedlich nebeneinander und durch­
einander, wie es sich trifft es war gar 
nichts aulfallend dabei. Ehrlich gestan­
den war mir ein richtiges Bett aufh He­
ber als ein Matratzenlager. Sport ist sehr 
schön, wenn er Jn Grenzen bleibt. Das 
war v/icder mal eine der Grenzen. 

Ich nahm das Bett am Fenster und 
hätte mich gern umgezogen, aber Ich be­
kam den Rucksack mit meinen klammen 
Fingern nicht «uf. Nach Carol wollte 
ich schon überhaupt nicht irk«u«n, aber 
dsnn fand Ich das unkameradschaftllch. 
Sicher könnt« er liub noch w«nig«r rOh-
ren alt Ich. Ich ging auf Ihn zu. Br saS 
ichlottemd auf der Matrati« Und mir 
schlotterten die Glieder elienso. 

Dann erlöste uns der Zünftige, der mir 
den Enziin eingntlößl hatte. Er trat ein, 
öfluele den Rucksack, half dem steifen 
Corol aus den Sachen und legte ihm 
eine Decke um, während et ging, urn 
ihm v in seinen eigenen Sachen etwas 
7U geben Er biachte eine alte, verbciille 
Traininghose, "^ber Carol war zu 
schwarh um sie tu beanstanden 

fch versuchte inzwischen, mir die 
Haare zu trocknen Seit ich in trockenen 
Sachpn steckte, war mir etwas besser. 
Ich war sogar Gesprächen zuqängig, es 
war nur verwunderlich, daß man mir 
al'es zweimal «agen mußte. Auch Ich 
setzte mich versuchsweise «uf den Bett-
rand, gestört von dem plötzlichen Ge­
danken Ich dürle nicht mit dem Tenor 
in einem Zimmer schlafen und müsse 
schleunigst hinüber TU den Miitratzeu — 
sofort, ich murmelte es auch. Statt des­
sen sank Ich zuiück, utuJ meine Füße 
in den brettschweren Stiefeln standen 
anklagend m die Gegend. Jemand zog 
mir die Stlofel aus. Ich knurrte etwas 
und rutschte mit dfim Kopf seitwärts. 
Ich stieß an einen Arm. Der Arm schfib 
sich ijnter meine Schulter und beförderte 
mich richtig nrf das Kissen. Ich bekam 
die Augen überhaupt nicht mehr auf; ich 
knurrte nur wieder etwas Irgendein be-
kauDtei labakrjerucb weht« io meine 

Nase, es war auch ein seltsam vertrau­
ter Griff, der in mein Haar fuhr und es 
zurückstrich. Der Arm war immer noch 
da. Bums schlief ich. 

Schlafen in Berghütten Itt ein Problem. 
Die schweren Stiefel poltern umh«r, hl«r 
wird getu»ch«lt, dort halblaut gelacht, 
dort begedstert geschnarcht. Und man 
hört alles so schönl Vor Sonnenaufgang 
donnert es schon v ieder von Schritten, 
alles was Verstand hatte, steht auf, um 
den SonneneufgaiKj zu bewundern. Ich 
bohrte mich nur tiofrr ins Weiche und 
Warme. Wenrt es «loch still wäre! fch 
sHh unfliifbörlich gruslige Bilder, Donner, 
Blitz, ahslürzendf Körper — ach. jet/t 
waien wohl all die Verständigen weg, 
es wurde ruhiger.., 

»Was ist dt-'un?' Iragte Carol halb im 
Schlaf. Seine Slimmn klang belegt, aber 
das mußte ja wohl vergehen, wenn er 
sich tüchtig räusperte. 

»Räuspere dich'i, sagte ich also. »Son-
nenaulgang...« 

»Von mir aus kann sie verkehrt her­
um aufgehen«, murmelte ei heiser. »Wie­
so räuspern? Und dann war er wieder in 
anderen Gefilden. Aber ich war munter 
Ith sah mich nach unseren Kleidern um. 
Ein herrlicher Mann, der Zünftige von 
gestern abend' Olfonbar hatte et all das 
nasse Zftug zum Trocknen in di'« Küche 
geoeben. Vorsirhtig sMeq ich noch unten. 
Wunderbare Stille. Ich guckte durch die 
Fenster, da lagen die Borge wie fried­
liche Lämmer, bald würcic alles eitel 
Soiineschein sein Alm wiesen und wei­
dendes Vieh. Kuhglocken uud netle Sen-
nerinen, qanz wie im Bilderbuch Aber 
mich rrvuselte es noch Irnm^T, \Väbrend 
de» Laufens hatte ich dut UnheimJicbe 

I gar nicht so empfunden. Ich tah un 
freundlich zu den Höfats hin. Für diese 
Jahr itt «n Bergen genug, tagte Ich de-t 
Gipfeln. Uad Schn«el Brrl 

Ich ^ollt« mir noch nicht eingeste 
ben, daß ich «uf der Such« nach Maxi 
millan war. überall tchlen aa l««r tu 
tein, und Ich konnte js nicht in all« Um­
mer gucken. Entmutigt ging Ich r.urflck 

Die donnernden Stiefel dröhnten wie­
der durch das Haus Carol aber schllel 
E machlc mich ungeduldig Das Mäd 
cheu klopfte und gab mit holdseligem 
Lächeln ein Briefc.hen für Carol ab Die 
steile Schrifl sab nach Monika Duiran 
aus. Ich stupste ihn su lange, bis er sich 
ermunterte. »Ich bin z.erichldgen, Alex­
andrai" 

«Das gibt sich wieder.» 
Er ragspeiie sich. »Was ist das? 
»Ein Brief tijr dich 
»Eine Lungenentzündung war das min­

deste womit ich gestern gerechnet — 
die Durran, ach, die nute Monika, was 
will sIb denn?* Er bekam den Brief nirht 
auf, er riß daran hemm, und ich mtißte 
ihn sfhließli.-h öffnet\ — »Nun Alexan­
dra deine Verwandte ist gerettet! Und 
dein Mann —" Er nieste. 

"Er ist ja hierl« snqte ich jammervoll 
»Halt du ihn oestprn abend nicht in der 
B< ke sitzen sehen?« 

^>Nein!« Nun war er völlig munter und 
eine Welle sprachlos, »Nein! T)u wirst 
dich vielleicht getäuscht haben!» 

Fch schüttelte dert Kopl, 
\Vir hatten keine wrlterei'» ("i'-cUnkeM 

blitze, Ro lasen wir ben runächsl d'f 
paar Zeilen, dl< Monika Duvran grtchria-
b«a hatte. 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Freitag, 21. Januar: SCHWARZBROT UND 
KIPFEL. Geschlossene Vorstellung für 
einen Mdrburger Betrieb. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU 

B U R G - H C H T S P I E L E  
H«ut« 13, 17.30, 19.45 Uhr Panmif HI« 
Ak PmUf 4aB II. JuMari 
Janay li|o, WIU1 Prllick, Vlktot lUal, HM« w*m 
Volt und Hint Brameweller (n 

Die Gattin 
In dteRciB phantaatisch-halttran Ufa-Ptlm wird dai 
Wunichblld alner Idealen Gattin durch Jenny Jugo 
ba*auhernde Wirkltrrhkeltl 
cur Jagpndllriic ntrhi laoHatMil « 

Wir i«lgeo Ib SoadarveraBttallnngani 
Snnntairvorinltlag um 10 Uhr. Montag, Dlanilag und 
Mitlworh um 12.45 Uhr! 

Die Liebe der Mitsu 
(DIB TOCHTEK DES SAMURAI) 

P>r Jvgandllclia lugaUiianl 

ESPLANADE So l^.tS. IS. U 10 19.45 Uhi 
Wo l3, it 10, 10.45 Uhi 

Zirkus Renz 
Im4 Daltgn, Paat Klingar, Angallka Ranff, AHc« 
Traft, Priti Odamai, Harbart HAbnar, Iraat Waldan. 
Dar barOhmta Zirkui Rani mit allen aaln« grolsn 
Sanaatlonan wird In dlAseia Pllm wladu labandlg. 
Pkr Jufandlick» lugelatt^nl 

Am Prallag und Snmitag um tS.tS Uhr und Sonntag 
«Ol 10 Uhr vr)nnlt(a<T Mlrcbanvoralclliinf 

Tra, tra, tralala ... 

Lichtspiele Kadettengchiilc 

rnMM. II. wm It Ukf, U. mm II «. 1«.M 
Uhr, fcutat. tl. mm I4 .M, IT und II.M Uhf, MmIm, 
M. Hamm «m I« Uhr — LUIII ULUICR ta «Im 
Dovpcl ro l la  t a  a tMoi  heehdramaUtekMi  Pllmt 

Schatten der Vergangenheit 
^••taT DIpII, Lacl^ HOtllch, Onkar Slma, Kudotl Cuf 
PBr Jagandllcba nlcbl lugalatienl 

IJchtspiele Bninndorf 
PralUf um 10.45 Uhr, Sanilag um 17.30 und 11.45 Uhr, 
•onatag nm 15 17.30 und 19,45 Uhr 

Die glücklichste Ehe der Welt 
•it Waai kloaat. — Pkr iafMdlIcka atckt lagalaiaaaf 

Bnril-Llchtsplele CllH 
w« t? a. 10,30 Uki lo 14.00, I» a. 10 SO tlhi 

VoB II. kla tt, iaaaar 

Das Bad auf der Tenne 
Bin Parbfllm dar Tobli mit Hall Plakaniallar, Will 
Dobai, lickard Hlaltler und Wlllrlad Savlarth. — 
Mualki Tkao Mackabai. - Liaba, Tani und Scbalniaral 
arfOll« dlaia farbrnpttchtlga Gaachlchta aua dar 
labaaafrohen Landirhaft da* NIedarrhalna. 
flT Jagaadllcka aickl lagalaaaaal 

Metronol'Lichtgoiele Cillj 
lt. k4a W. Jaaaar 

OeUehter Schats 
Ha Tarta-Pllm nach ainara Luataplal tob QabM 

w. Vaaiarr mit Johaanat tlaaaaM, Dort! Krayalaf. 
Ida Wtlat und lao SIeiak. 
PBr Juaandllrba Bichl tngp|aaa«al 

T fcht^nipltheater GiirVfeld 
Prallag, ]l„ Saaiilag, tl. und SoanAg. 13. Januar 

Der ewif{e Traum 
Rln hrrrltcbar Bergfllm Ober die pr«tmftllfje BastBlniinq 
dea Mont-Bla ic mC Sepp Blit, Brigitta Horney, Ernal 
Nanaan, Friedrich KayBltir u. a 
PBr Jugendlkhe unlet 1« Jahren nicht lugelanaenl 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e t U o  

Praitag. 21. um 19.45 Uhr. ^amslag. 12. um 17,30 und 
19.45 Uhf. Sonntag, 2.1. Januar um 15, 17 30 u, 19.45 Uhr 

E v a  
nach Franz Li?hars qlclchnainlqer Onnrnfte mit Migda 
Schneider. — Für Jugvadllrha tugelaiienl 

Ton*Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u 

Freilag, 21., Samtlag 22., Sonntag, 23 und Montag, 
24. Jaruar — Hell Flnkrniellei, llani Hüll, FrKi 
Kanpari unn die Wiener sangerknabun ia einer" 
luitignn Winleriportgeschirhte! 

Konzert in Tirol 
FQr Jugendliche tugrlaaienl 
Freitag, Samildg und Montnq um I4.U0, Sonntao um 
B 10 Uhr JugRndvorstcllungen mit volltlAndigcm 
Programm. 
Bei lugcndtralen Pilmen worden Itinendvarfieiliinaen 
lu anriefUhrlen Zeilen elrfierelht Zu allen übrigen 
Voratallungen körtnen tngendltche unter 14 labren 
wegen Platiin(*nnpl nlihl werden '  

Lichtspieltheater Trifail 
Von Praitag, 21. bit Montag. 24. Januar 

Oronstadtmelodie 
Rin Berlln-FlIm mit Hilde Kr<iht, Werner Itlni, Hilde 
WelBener utw, — Splellallung Wolfgang Liebeneiner 
— Muilki Pal  ir Kreuder. 
PBr JugendlUhe nichl lugelaaienl 
V®* II, kl* 14. Januar — MOrrbenlilm 

WIESBNZWCRGE 

Filmtheater Tüffer Tel 24 

Prallag, 11. um 1S.30 und 19.30 Uhr, Bamtlag, 22. und 
BoBBtag, 1> Jaenar, tlgllch um 14, 16.30 und 19.30 Uhr 

Unser Fräulein Doktor 
Ptr Jagendliche tugelattaal 

S T E I R I S C l l E R H B I M A T B U N D  
Volksbli'Jun()Hstätte Pettau 

Montag, den 24. Januar 1944, um 20 Uhr, 
im Deutschen Haus Vortrag von Primarius 

Dr. W e s s e 1 Y 

Die Geschichte der Heilkunde 
200 

Neinousschanli 
zugunsten des WHVV 

in der Ortsgruppe II 

TegetthofFstrasse 3 
Samstag v^on 14-19^ 

Sonntag  von 9—14** 
614 

Wir ({eben den geehrten Volksgenossen 
bekannt, das» wir ab 1. Februar 1944 
in POlSlmil neben der Ptarrkircbe ein 

Fofoatiiliei> und Fotogeschäft 
eröffnen. Wir fotografieren, entwickeln, 
kopieren, verörössern und verkaufen 
Rollfilme, Platten, Papier, Chemikalien, 

Albums, Fotoapparate usw. y"'l 
Wir empfehlen unaf 145 

Hosyan I. Stefan, Fotobetrieb, FplidBO a.Dpau 

Ächtunp Stromabnehmer/ 

Alle Stromabnehmer werden eroucht, jed?» 
längere Fernbleiben brw jeden Auszug aus der 
Wohnung In eiqenem Interesse an die E V 
Süd, A-G., Beethovenetr 2, »ofort ochriftitch 
oder (fernlraündlich zu melden Femruf 24-92 

ENERGIEVERSORGUNG SÜDSTEIERMARK, 
AKTIENGESELLSCHAFT. 

Marburg'Dr,, BeethovenstraSe 2. 141 

Gute fn&nnliche 

Kanzleikrah 
mit längerer Praxis Im Handel, Holz­
handel, Verwaltung und Korrespondenz, 
rler deutschen Sprache in Wort und 
Schrift vollkommen mächtig, wünscht 
Posten zu wechseln Antrage unter 
»H. K. Sch 2« an die »Marburger Zei­
tung«, Marburg-Drau. 4,57 

Magen- und 

Verdauunfjstropten 

„LdiQufiisar" 
witdei trhilltiirh 

„Schubert'-Apotheke 

Wie;i, Xli, 
Gierctergasse 6 

U n s e r  S t a m m h a l t e r  

Eckhard Frank 
lot eingetroffen. 

BRIGITTE KAGER geb. PURGAI, umd PAUL KAGER 

Marburg/Drau, den 20. Jamiar 1944, 

Kleiner Anzeiger 
Wen ]M-- Ni tiallwtawiea 0 tp(, iaa leheeAw*!» Wan 

M lal. Ml aal4 leallttlMverkeli' •r'ahraclMl a«4 Halral U Rpf, 
*•» tattgadnickt« Wort II ftpt. alte «Mfaa WottauelM 1# Ifl. 
4*8 fattgedrarfcia Won M .ftpl D« Wortprall glH kl« ta 1t tack-
atalMa (• Wort Kar avmtgahBht kal Abholaag dar Aagab««« M R«t kal 
ZuaanduBg durck Po«t odar Bntaa Tl Rpf AuakunflaqabAbr ffU Aaiat 
^en mit dem Vermarkt Aaakunft IB da Varwaltnag ndai QafcbKta 
ttalle' H* Rpi fntalgeD-Annabmeachlud An Tag» »oi tr(rke1net< ua 
10 tJht Klalne Aareigas werilaa aur gagea VoraintaDduDg dea Ba-
traaaa (aurk oflitio« Brlefraarkaal autganomnaD MiBdealoabAhi NIr eina 

Klaine Anzeige 1 RM 

Zu verkaufen 

TabakBaHta aabat rollstlndlq. 
Anleltunq fttr Aussaat und Be-
handlunq aof lieferbar. Bin 
Sortiment 4 RM. Nachnahme-
Versand* I<|naz Medwed. Völker-
markt (Kirnten). 2M 
Hftsin mit 4 Junqen «u verkau­
fen, Rupao, Sedangasse 24, Mar­
burg-Drau, Drauweller, 528-3 
Verschiedene GearhIftsmObel 
zu verkaufen. Von 170—700 RM. 
Trafik Kohl, Marburg-Drau, Rat­
haus. 512-S 

Zu kaulen gesucht 
Wolfsbund oder Sch&farhund lii 
kaufen gesucht, Adr. Geier, Un-
terrotwelnerstrafie 47, Marburg-
Drau. 501-4 

Kaufe sofort tadell. Harmonium 
— Angab, an Anton Lambauer, 
Hobenmauten 20. 318-4 
Kauf« Sesseln und vartchiedene 
'^AbelstOcke, auch reparaturs-
bodörftlge J. Putschko, Mar­
burg-Drau, TrlesterstraSe 57. 

321-4 

Offene Stellen 
Var Rlaatalluag tm Arb«ltakr<tlaa 
aiuB dlaZuatlmauBg daa luatttadigaB 

Arkaltaaaitaa atogakoll «ardea 

ZeHangaavstrlgeriDBen fflr Mar­
burg-Stadt u&d Brunndorf* drin­
gend geaucht. Auakuaft la Vof-
lag der »Marburger Zeitunga. 

Solides Mädchen wird als Bttro-
Laulmldchen aufgenommen — 
Antr. unter »Aufatleqsraöqlich-
kelt 13* an dla »M. Z.<. 6 

Tüchtig«, fleißige, In allen 
Zweigen eine» Hotelbetriebei 
bewandert« KOchin wird ge­
sucht. AntrSg« unier »KAchhi« 
an die GescbÄfteetells der »M. 
Z,«, Pettau. 203-6 

Schreibkraft fQr die Dlrektiona-
kanzlel, tflchtlqe, verläBllche 
Kraft, mit Kenntnlsnen des Ma-
achinsrhreiben«, der Stenogra­
phie und guter Rechtirhreibunq 
wird sofort aufgenommen. Ver-
pflequnq und Dienstunterkimft 
vorhanden. Persönliche Vor­
stellung od€r schriftlirh« Be-
weit>unq an die Direktion der 
Lefcrerblldungsanstalf Graz in 
Manburg-Drau, Landwehrkaaer-
ne, Melllnqerstrnße Nr, 36, 

195-6 

Hausmutter wird für das Schü­
lerheim der Lehrerbildiinqsan-
»talt Graz, derzeit in Marburg-
Drau, Landweihrknserne, aufge­
nommen. Bewerberinnen mit 
guten Umgangffonnen u. Kennt­
nissen in der Wäschebehand­
lung und Krankenpflege der 
Jungen wollen tchrlftllcha An­
bote mit kurfer Angab« das Le-
benslaufes an die Direktion der 
Lehrerbildungsanstalt Graz in 

' Marburg-Drau, Landwehrkaser-
l ne. Mellingerstraße Nr, 36, ricli-
' ten oder sich persönlich vor-
I stellen. 194-6 

Kanzleiaufräumerin für tiqlich 
2 Stunden in der Frühe wird 
sofort aufgenonunen. Spedition 
Transport, Mellingerstraße 16, 
Mait>arg-Drau. 470-8 

Kanzleikraft (auch unter 16 Jah­
ren), womöglich mit Handela-
srhulbildimq und tfuter Hand­
schrift sowie guter Ki^nntnis der 
deutschen Sprache, für Büro in 
Marburg gesucht. Handschr 
Antrüge unter »Gute Ausbil­
dung« an die »M. Z,«, Marburg-
Drau. 414-6 

Schaffende hraucn 
In WdfTcnschmicden 

achwwtien. bohren, drehen, 
— IM tind g«ichickt« 

MmJ A«ißi9* He}f*rtrm«n iivt Arba*fft«inf<]ti 
tiifturiQ DohftiN» aba» vtfrsorgam »4« 

M>ch »hr«i« ii« mt 
»»r Hanke jü Hoiiia ihr K»d> 

Wä«di« wspcl u«%d dun» 
mm ««M KacKan OK«»« 
fe*lb itmd lkwmor4>«ii wh4 m dM Wofrch« 
ivu4«f Om p«tcM mm 4m 
W4eck* wm4 f »thow* mm4 »an 

»Mi ScKntpprh«« 

Ehrliche KanzielaufrAumerin 
gesucht. Adr, In der Verw. 

515-6 

Kanzlelkrlfte für ganz- und i 
halbtägige Beschäftigung ge- | 
sucht auch für Ruheständler j 
lohnende leichte Be&chafligunq. 
Anträqe unter »Indiistriebürn« 
an die »M Z.«. Marburg-Drau. i 

107-6! 

Wirtschafterin, qe«etzt. Alters, 
mit KochkenntniwpJi, der keine 
Arbeit tu viel, oder zu schwer 
ist,' für eine Gaststitte in Cilli 
per sofort gesucht. Zuschriften 
mit genauen Angaben des bis-
heriqen WirkunqskrelseB und 
voller Adresse unter »Gute Be­
handlung* an die Gesch^flastpl 
le der »M Z.« in Cilli 172-6 

Schmerzerfüllt geben wir die tiefbetrühende Nach­
richt, daO unsere Hebe, unvergeßliche Schwester, Frau 

Maria Siflar 
Hausbesitzerin in Brunndorf 

am Mittwoch, den 19. Januar 1944 durch einem sanften 
Tod von ihrem langen mit großer Geduld ertragenen 
Leiden erlöst wurde. 

Das Leichenbegängnis unserer teuren Heim­
gegangenen findet am Freitag, den 21, Januar 1944, 
um 16.30 Uhr, am Friedhof in Brunndorf statt. 

B r u n n d o r f ,  d e n  2 0 .  J a n u a r  1 9 4 4 .  

542 Die tieftrauernden Geschwister 

Schmenzerfüllt geben wir bekannt, daB unsere 
liebe, gute Mutter, Frau 

Antonie Siltar 
am Mittwoch, den 19. Januai 1944, nach langem und 
schwerem Leiden, im 77. Lebensjahre von uns ge­
schieden ist. 

Die Beerdigung findet am Freitag, den 21. Januar, 
um 15 Uhr, auf dem Friedhofe in Drauweiler statt. 

Marburg/Drau, den 20. Januar 1944. 

In tiefer Trauer; 

Josefine, Tochter) 
Anton und Franz, Söhne. 525 

In tiefer Trauer geben wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß 
unser geliel)ter Gdtte, Bruder und Onkel, Herr 

Johann Oman 
BÄcker 

am Donnerstag, den 20. lanuar 1944 plötzlich ver­
schieden ist. 

Das Begräbnis findet Samstag, den 22. Januar, 
um 15 Uhr, von der Städtischen Leichenhalle aus 
nach dem Magdalenenfnedhof in Drauweiler statt. 

Marburg-Thesen, Brunndorf, Graz, don 21, Ja­
nuar 1944 

FAMILIEN OMAN und BRADATSC» 
sowie die übrigen Verwandten. 540 

An unsere Poiikerieher! 

Wenn dei Postbote zu Ihnen kommt unfl 
die Bezuysgebiihi KU die *Mrttbiitqei 
Zeitungi eliihpht bitten wm Sie 
tu det Zusrellunq keine Unierhierhuno 
euitrtlt. die Zahlung nii hl  zu verwei 
gern Beauqsciehuhi isl immei In vr>r«u» 
zu bezahlfn 

»Marbuigei Zeltung«, Vertrlebsabteiluuy 

Schmerzerfü'lt geben wir _dle traurige Nachricht, 
daß unsere liebe, herzensgute Gattin, Mutter, Tochter, 
Schwester, Schwiegertochter, Schwägerin und Tante, Frau 

Steianie Lanctiier geb. sciincider 
und Töchterlein 

Marie 
Im blühenden Alter von 35 Jahren, nach kurzem, 
schwerem Leiden aus unserer Mitte entrissen wurde. 

Von unserer lieben Toten nehmen wir Freitag, den 
21. Januar 1944, um 16 Uhr, Abschied und bitten sie 
am Orlsfriedhof zur letzten Ruhe. 

Trifail, Schönstein Cilli, Domschale, Wien, Eichtal, 
den 20. Januar 1944. 

In tiefer Trauer: Josel, Gatte; Fredl, Söhnlein; Friedrich 
und Rosalle Schneider, Elterrr; Friedrich, Olga, Wll-
helmlne, Rudoii und Rosalle, Geschwisterj Margarete 
Lanegger, Schwiegermutteri Marie und Anna Schneider, 
Schwägerinnen; Hans Reltter und Paul Gasser. Schwägeri 
Renata, Mlml, Milena, Pauli, Rudi und Richard, Nichten 

und Neffen; Familien Vosell und Jugowar. 221 

Danksagung 

Für die Beweise herzlicher .Anteilnahme anläßlich 
des schweren Verlustes meiner innigstgeliebtrn, 
unvergeßlichen Gattin, Frau Joseline Tauschltsch, 
Kassenverwaltersgattin, sowie für die ehrende Betei­
ligung am Leichenbegängnis, der Werkskapelle und 
für die schönen Kranz- und Blumenspenden sagen 
wir allen Freunden und Bekannten innigsten Donk. 

W ö 11 a n, den 18. Januar 1944 

7ii rt^^^ifcht 

Aktiver Rejchsbahnhenm^er 
sucht ab 1 Frbrucir reines heiz­
bares, separ Zimmer Stadtpark­
nähe bevorzugt Ist über Sonn­
tag in Graz Gefl Anträge an 
Dipi.-Ing Franz Rath, Mnrburq-
Drau, BismarckstrflRe 26 IR.Vg 

Sflf hhparbetterln, nihiq und ver­
traglich sucht freundliches, 
«autiere^ 7 mmer, linkes Drau-
nfer, Anqphote unter *21 R22' 
an die »M Z.i M^rhurq-OrTu. 

_4n'v^ 

lunqe *priA*p Dame, berufstS-
Hfj sucht per «ofort aut mAbl 
/•mmer m voller Verpflenmq 
Ziiscbr unter »Zentrum 4fi1« 
an die »M Z «, Marhurq-D''an. 

46t-8 

FrÄulein su^hf Kost und Woh­
nung In Rn.mndnrf iii d<»r 
von P'ckft'^n oHci Lembnch b^i 
einer o'lf>r Ptn^r 
qiiten F^rnM'p Adr. in der m\1. 
7 1, M^rburq-Dran S'JFi-B 

Beiobiiuixi 100 PM' Wer htt 
eine Ak^enfasche m Dnkiim"n-
ten und T-isrhe im 7iiqp n 
Pflkpnstpin am 10 Iinn^iT 104-1 
qpfupHf'n AhTiioob bei de' M 
7.», Cilli. _ 127-13 

\rhMinql Cioldones, drp-teiliries 
I'ettr'Hti rmbcind niü ru^'d^nem 
K'Pii;' vom FspliinaHe K nn— 
Teneitb 'lt'-tTaf^e - ritn'rb*<;hot-
qassr vorlnron •\b7ua'^'">pri qp-
qon h<ibp Rolrhnnrn .unP >!'^ei-
f\ind(itnt Vlirhiirri ."^0.1-1? 

re ld la^fh« '  " -m 1-1 1 nu- i r  vor  
mi t t an  .u i l  do '  
mi t  InbnU t '<0—1 Sd  R \1 vprin 
ren .  AbTUMPhnn geg i^n  B° lnb  
nunn  Func i i t in t  od  P?Kikn i i> i«p  

, '>22-r 

Die tiettrauernden Hinterbliebenen: 
Andreas Tauschltsch und Sühne. 202 

Danksagung 
Außerstande, jedem einzelnen für die liebevolle 

Anteilnahme anläßlich des schweren Verlustus, den 
wir durch den Tod meines lieben Gatten, uiiseres 
Vaters, Schwiegervaters, Großvaters und Brudera, des 
Herrn Matthias Jonke, aus Nesseltal, erlitten haben, 
und für die zahlreiche Beteiligung an seinem letzlLMi 
Wege, sprechen wir hier hier unseren Dank aus. 

Hasolbdch bei Gurkleid, don 14. Januar 1944. 

In tiefer Trauer: Emilie Jonku, Gattin; Alois und 
Frieda, Heinrich und Pduline, Viktor, Richdrd und 
Agnes, Söhne und Schwiegertüchter; Anmlid und 
Michael Schimei, Emnid und Georg Perz, Anna, 
Töchter und Schwiegersohne; Helene, Amalla, Dora, 
Heinrich und Sleglried, Bnkelkindei; Johann und 
Marie Stonllsch, Jose! und RosI Wei^, Schweslein 

und Schwduei. 
21)4 

Srh lp j fp  Ras ie rmesser  und  Sehr  
ren .  K n i fp  a l t f  ' ^ rh i rmo odr  
t ausche  iü r  Messer  7mmer  
mann  Georq  Srh le ' . l r i  u  Sch  rm 
reparatPUT. V k1rin(|lu>tgas=;n ."i 

^  NHrburq-Drau  4 ' iS - l ' i  

Tausche tieten Kinderwaqen 
leqon Sportw.irien \1 ubum 
47er-Plalz 7 PukI .'>?.' 'V14 

Merrenfahrrad, 70 RV1 Rund 
funkipp-irat m t l iiutsprechc 
200 RM, Mc>torr..d 'I.SO crm 
2.S0 RM. Tdiisrhe neqon mehr 
reihiqe Srh'pibmas'b'ne Rund 
funkapparat 3—fi Röhren odp' 
Kle'nbildknmen. 2tixi6 Zuschr 
iir*tpr «511- an die »VI Z.«. Mar-
burq-Drnu SU-14 

Tausche  e in  Pa . i r  l ' de l l r se  
DarntT-Sf  I iaf1». t i i ' fp |  (b raun ,  N ' i  
3P1  qpqe i i  n  n  nameniabfad  
Anfragm.  Marbu iq ,  Ma( ida le  
nunqassp  l l>  Tür  5 .  /wischen  11  
und  12  Uhr  «513-1-1  

^Votinoit iinn '\n>-tiriilanrle 
uuq nuib.scii iiniieie Pomhe 

• l ehe i  'shIoiI  dem /us fand iqen  
' f ) s i i imi  1n i fb '  dem Vei lao  
ne iden  Ala rbn ige i  /  'Unnq '  

\ ' n ' t ' •  

Sandel den 

SoM:fen d'c 

«MarburjJer 

Zeitnn«^« 
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D i c h t e r  u n d  K ä m p f e r  
Karl Rotter, ein vergessener Untersteirer 

Karl Rotter, dessen Name und Werk 
•elbst in seiner engsten Heimat schon 
lange vergessen sind, war kein pro-
metheischer Himmelsstürmer, noch war 
er ein Großer im Reiche der Dichtung. 
Er war aber ein aufrechter Deutscher 
mit fast seherischem Blick in politisches 
Zukunftsland, ein ehrlicher Kämpfer 
und Ideallst, dessen Sehnsucht seiner 
Zeit weil voraneilte. Die Mitwelt hatte 
für seine Ideen nur taube Ohren, die 
Nachwelt aber vergaß Ihn nur zu bald: 
den Kämpfer und den Dichter. Ein un-
•tiltbarer Wandertrieb, außerordentliche 
Naturvcrhundenheit und Sonnensehn­
sucht lockten ihn immer wieder hinaus 
ins W^ite, besonders räch dem Süden, 
zum (vieer. 

Ein Großteil seiner Gedichte und auch 
seiner Prosa, die vielfach in der „Mar-
burcjer Zeitung" abgedruckt wurden, ver­
herrlichen das Meer mit seinen tausend­
fachen Wundern und Seligkeiten. 

Karl Rotter war ein tre\ier Sohn sei­
nes Volkes. Eine Zeitung, ,,Der deutsche 
Arbeitnehmer", die er im Jahre IPOl in 
Marburg herausgab, zeigt Ihn uns als 
unersctirorkenen Vorkämpfer für Ideen, 
die erst Adolf Hitler und der National-
ROTtinllpmus in die Tat umsetzten. 

Rotters äußerer Lebensweg, den Kampf 
und Sehnsucht bestimmten, bietet we­
nig Bomrrknnswerles Er stammte aus 
elnnr ehr^scimen, kinderreichen Handwer-
kprffirni'in und wurde am 14. November 
JB77 in nninndnrf bei Mnrburg geboren. 
Nnrh Roonriigunn der Volksschule und 
ein nipr Gvmnasialklassen erlernte Rot-
ter das Rfirkereigowerbe und begab sich 
dnnn mit Ränzel und Stecken auf die 

Wanderschaft. Und Immer wieder zog 
Ihn sein unruhiges Blut hinaus. Er ver­
schwand oft plötzlich, durchwanderte 
Osterreich, Italien, die Schweiz und 
einen Großteil von Süddeutschland. Und 
stets von neuem trieb es ihn dem Meere 
zu. Seine von Hause aui schwache Ge­
sundheit litt bei diesen mühevollen und 
entbehrungsreichen Reisen schwer. 

Ein Versuch, in der Heimat das Stu­
dium neuerlich aufzunehmen, schlug 
fehl. Er fristete endlich als kleiner Ge­
richtsschreiber sein Dasein. Es sollte 
ihm zeitlebens nicht gelingen, sich einen 
bescheidenen Platz an der Sonne zu er­
kämpfen. Wieder einmal kehrte er der 
Heimat den Rücken, verschwand eines 

Tages und kam müde und todkrank in 
sein Elternhaus heim. Nach Wochen ge­
duldreichen Leidens erlöste der Tod den 
Ruhelosen am 14. November des Jahres 
1906. 

Was uns Karl Rotter hinterlassen hat, 
ist eine größere Anzahl ungemein wei­
cher Gedichte, die erfüllt sind von der 
Schwermut der südsteirischen Land* 
Schaft. Manches darin ist nicht ganz 
ausgereift, dazwischen gibt es wieder 
Stellen von hohem dichterischem Reiz, 
Stellen, die bei günstigerer Entwick­
lungsmöglichkeit auf höhere Ziele hin­
weisen. Ein Drama „Blonda" und beson­
ders sein nationales Schauspiel „Volks­
könig Harald" harren noch der Aufer-

•tahung auf dar Bühne Zahlreich« klei­
nere Prosasachen und menschlich wia 
politisch wertvolle Briefe an seine 
Braut vervollständigen das Bild des zu 
Unrecht vergessenen Untersteirers. 

Viel größer und bedeutsamer als das 
Dichten Rotters erscheint uns Heutigen 
aber sein mutiges Leben, sein furchtlo­
ses Eintreten für die Benachteiligten 
und Enterbten der menschlichen Gesell­
schaft, sein bis in die letzten Stunden 
des Daseins wacher Glaube an eine grö­
ßere, schönere und vor allem würdigere 
Zukunft des deutschen Volkes. Wenn 
wir also die Gestalt Karl Rotters herauf­
beschwören aus seiner Versunkenheit, 
so erfüllt uns heiße Dankbarkeit für ihiJ, 
der trotz eines armseligen und ent-
t&uschungsreichen Lebens die Fahne 
seines Idealismus hochhielt und als 
Kämpfer ungebrochen einging in das 
nachtdunkle Reich der Ahnenl 

Hans Wamlek 

Auf Helgoland entstand das Deutschlandlied 
Zum 70. Todestag von August Heinrich Hoffmann von Fallersleben 

AnllfiUch eines StSndchent, das die 
Hamburger Sänger und Turner dem 
Heidelberger Professor Welcker brach­
ten, arklang an einem Oktoberabend 
1641 zum ecBten Male das Lied des Dich­
ters Hoffmann von Fallersleben in der 
•Öffentlichkeit. Brausend erhob sich 
die packende Melodie von Haydns »Kai­
serquartett« unter der dröhnenden Be­
gleitung von Hörnern und Trompeten 
zum Himmel. Die umwohnenden Bürger 
erschienen an den Fenstern, angelockt 
durch den herrlichen neuen Sang, des­
sen schöner klarer Rhythmus vertraut 
wurde, ehe man die Worte kannte. Und 
schon an diesem ersten Abend, an dem 
das Lied der Deutschen gesungen wurde, 
prägte sich die, in allen drei Strophen 
wiederholte Schlußzelle, der wesentliche 
Gedanke des Liedes unauslöschlich dem 
Herzen der Hörer ein: »Deutschland. 
Detitschland über alles, über alles in der 
Welt«. Von diesem Tage an errang das 
Lied eine ungeheure Volkstümlichkeit, 
und lange ehe es amtlich zur National­
hymne erklärt wurde, war es 7u einem 
Volkslied geworden, das jeder Deutsche 
kannte und liebte 

Auf Helgoland, dem meerumhrausten 
kleinen Zipfel deutscher Erde, der da­
mals Im Besitz der Engländer war, Ist 
Hofmann von Fallersleben der große 
Wurf gelungen Unter dem Eindruck 
schwärmer'srher Gespräche über 
Deutschlands Herrlichkeit mit Freun­
den, die ihn dann in der Inse'einsnm-
keit Helgolands allein ziirürVIießen, an-
nesichts einer rjewaltirren, eiaenartinen 
Natnr dichtete Hnffmann sein Oeutsrh-
landlied Er sagt seihat darüber: »Trh i 

wandelte einsam auf dar Kllppa, sah 
nichts als Meer und Himmel um mich, 
da ward mir so eigen zu Mute, ich 
mußte dichten, und wenn ich as auch 
nicht gewollt hätte. So entstand am 26. 
August 1R41 das Lied »Deutschland, 
Deutschland über alles«. 

August Heinrich Hoffmann, nach sei­
nem Geburtsort im Lüneburgischen, 
meist Hoffmann von Fallersleben ge­
nannt, wurde am 2. April 1798 geboren. 
Er studiertp Theologie, widmete sich 
aber nebenbei dem Studium der vater­
ländischen Literatur und der deutschen 
Sprachforschung, um schließlich ganz 
umzusatteln. Von Berlin aus, wo er sich 
privatim mit seinen Studien befaßte, 
wurde er als Kustos an die Breslnuer 
Universitätsbibliothek berufen. 1830 trat 
er sein Amt als außerordentlicher Pro­
fessor der deutschon Sprache an der | 
Universität in Bresleu an. Nach sieben 
Jahren einer erfolgreichen Tätigkeit, 
wurde er seines Amtes enthoben, nach­
dem seine »Unpolitischen Lieder« be­

kannt geworden waren. Jahrelang 
führte er darauf ein unstetes Wander­
leben, bis er endlich 1845 in Mecklen­
burg Heimatrechte erwerben konnte. 
Das Jahr 1848 rehabilitierte ihn auch In 
Preußen, Er bezog von da an die Unter­
stützung, die ihm vom Staate zustand 
und ließ sich 1853 endgültig in Weimar 
nieder. 1860 wnrde Hoffmann Biblio­
thekar auf dem Schloß Corvey des Her­
zogs von Ratibor, wo er in der Nacht 
vom 19. auf den 20, Januar 1874, im Al­
ter von 76 Jahren, starb. 

Hoffmann von Fallersleben hat sich 
um die deutsche Sprachforschung blei­
bende Verdienste erworben, besonders 
durch die Veröffentlichung und Über­
setzung älterer deutscher Literaturdenk­
mäler. Als Dichter heiterer und leicht 
singbarer Lieder war er zu seiner Zeit 
sehr bekannt. Bis in die neueste Zeit 
haben sich aher nur wenige seiner Dich­
tungen gehalten. Da<i »Deaitschtandlled« 
allein wird auch kommende Genera­
tionen an den Namen seines Schöpfers 
erinnern. 

Sicherung der Lehrbücher für Studierende 
, Zweckmäßige Verteilung durch die Verlage 

Zur EntstehuniEFsgeschichte der deutschen 
V olksschule 

Tin Vor t rag  von Professor Spranger in der Akademie der 
Wissenschaften 

Pr'ifcss^or Dr, Spranqer, Berlin, sprach 
in (ifir l ' 'ri 'ulV,stnc'n . 'Xkademie der Wie-
ser.ochjüen über dds Thema »Zur Ent-
slt-huaqsfic'schichte rler doutsrhen Volke-
s( hak . In df'n Btldun(]ßstoffen, so führ-
tf> P ifiNs.or *^prrtnqor aus, die die Volks-
fthiile in «ich ciufqenommpn hat, spiegeln 
sich WC in rrooloqitichen Schichten die 
qraßf'n B' wcqunqen und Geisteskämpfe 
dos Gcsduith^hon«: in jedem Fach hat 
sich ii;e L 'istunq eines Jahrhunderte nie-
dPiqeschldqen. 

Diesen  T . i thes tnnd  ha t  Wi lhe lm Fl i t -
npr  i i i  dorn  Ruch  •>die  4  Que l len  des  
Volkss fhu lq ' ' t i .Hukenf t .<  ge i s tvo l l  da rge-
f i to l l t ,  E rq^nzend  b le ib t  auszuf i ih ren ,  daß  
nu  :h  de r  Prozeß  der  Wif  de rauss rhe idunq  
vmi  B Id imqsmnt jvpn  /u  beobach ten  i s t  
Em s i i ' r l i e i  hu  vor  . i l l en t  an  der  Wende  
d '>^  18  l ind  19 .  . I c ih ih imder t s  s t a t tge fun­
den .  — BiS Ins  Mi t te la l fe r  aber  re ich t  a l s  
Vor re form der  Volks ' i rhu le  d ie  »deu t -
s rho  Srhrn ib-  und  Leses rhu le  zurück  
(1  r  r t i i -  h  Rerhn t 'n  in  s i ch  dufnahm.  Da«  
Rcfor iml  o .as jnhrhunder t  ha t  d^ inn  d ie  
Chr^s ten lohro  (Kdte rhese)  i ind  den  Ki r -
chonqf* ,< inq  h !n7 iu!pfüqf .  Im 17 Jahrhun­
der t  / •  s i ch  ho^che idcr ie  Anfänge  
der  s i>n( ' ' i  inn»PM Rr-a l i en .  während  im IR 
Jah ihunder t  d ie  neue  Ersche inung  der  
Ai rnc iv- :  * iM'e  r . f '  u ru l  Ai inu t  e inem 
eU]rn» 'n  S tand  wiid Dieser  S tand  l i e fe r t  
de r  VC. in  S t .v i t  me- 'kon t i l i s t i ' i fh  qe förder -
f i 'H  Indus t r i e  d ie  Arbe i t sk rä f te .  P ie t i s t i ­

sche Llebe-sgesinnung und später philan-
troplscher Geist begrüßen es sogar als 
einen Fortschritt, daß die Armenochule 
durch Aufnahme industrieller Kinderar­
beit sich annähernd selljst erhält. Ein 
großes Muster dafür wird das Potsdamer 
Militärwaisenhaue (1724). Die«e auch 
sonst bemerkbare ökonomislerung der 
werdenden Volksschule ist am Anfang 
des 19. Jahrhunderts radikal wie<ier aus­
geschieden worden. An ihre Stelle ist das 
Prinzip der allgemeinmenschlichen Kraft-' 
bildung getreten, und zwar untei dem 
Einfluß eines damals nur halb ver8lan<1e-
nen Pestalozzi. 

Der Gedanke der allgemeinen .Mf»n-
schenbildung aber steht In Deutschland 
in engster Verbindung mit dem Erwa­
chen der Nat'on Die alten Bildunqsstoffe 
der Volksschule empfangen schon früh­
zeitig eine vaterländische Betonung. 
Aber noch im ganzen 19. Jahrhundert 
bleibt der Volksqedanke der Romantik 
ohne sichtbare Wirkung. »Volkstünrüch-
keit« bedeutet für die Fortschrittlichen 
eine durchaus wasserklare Verständig­
keit, für die Reaktionäre dagegen Rück­
kehr 3;um Glauben des 16 Jahrhundert«. 
Erst im 20, Jahrhundert aber haben die 
Volksfichulhewegung, die neue Psvch'do-
qie und eine vertiefte Arbeitspädaqoqik 
Wege qezeit, auf denen die Volkshoch-
Schulbildung wahrhaft im Begriff ist 
»volkstümlich« zu werden. 

Auf Grund der Anreguirgen des Reichs-
studentenwerkes ist, wie dus Organ uer 
Reichsstudontenführunq »Die Beweguncf« 
berichtet, eine allgemeine Regelung zur 
Versorgung der Sludifrenden mit Lehr-
bücheiii durch den Buchhandel getroffen 
worden. Donach halten die Verleger in 
Zukunft von allen hei ihnen neu erschei­
nenden oder neu aufgelegten medizini­
schen, naturwissenschaftlichen und tech­
nischen n^)chschullehibüthurn den giölJ-
ten Teil der Auflage zur Sicherung des 
Btidarfs der Studierenden bereit, und 
zwar wird bei medizinischen LeJirbüchern 
der Hundertsatz 75 "o, bei naturwissen-
fichafIiichen und technischen Büchern et­
wa 60 der Auflage betragen. Bei den 
rechts-, staats- und wirtschaftswlssen-
schiiftllchen Lehrbüchern wird die Höhe 
des Bedarfs, der für die Studierenden be-
rei'gestellt wird, dem E'^messen des Ver­
legers Übel lassen. Für die geisteswissen­
schaftlichen Bücher, die zunächst von der 
Neuregelung nicht betroffen werden, ist 
eine entsprechende Regelung in Aus­
sicht (jenommen. Die für die Studieren­
don vorgesehenen \Biicher werden nach 
den neuen Richtlinien den anerkannten 
wissenschaftlichen Sortimentsbuchhiuid-
lungen der Hochschulstädte zugeführt 
werden, während der übrige Teil der 
Auflage dem sonstigen Buchhandel in 
ge\<^ohnter Weise zur Verfügung gestellt 
wird 

Auch für die Art der Verteilung vom 

Verleger an die Buchhandlungen und von 
den Buchhanc'iungen an die Studieren­
den wurde eine allgemein, verbindliche 
Regelung getroffen. Um den Verlegern 
euie gerechte und planvolle Verteilung 
der Bücher zu ermöglichen, wird ihnen 
zu jedem .Semester die Studierendenz.ihl 
der in Frage stehenden Fakultäten der 
einzelnen Hochschulen mitgeteilt werden. 
Bei den Medizinern werden dabei die 
Vorklinikei# und die Kliniker getrennt 
benannt. Für die Verteilung der Bücher 
vom Buchhändler an die Studieren<len 
gilt künftig die Vorschrift, daß Jeder Ver-
kauf eine« Hochschullehrbuches vom 
Buchhändler auf der 3. Umschlagseite des 
Studienbuchee do« Studierenden mit Ti­
tel, Verkauf.stag und Stempel vermeikt 
werden muß. So kann der Einzelbuchhan-
del das Verhältnis des örtlichen Bwlarfs 
mit der verfügbaren Menge in Einklang 
brmgen. 

Daneben hat sich das Reichsstudenten­
werk durch seine Fachbuchsammlung in 
den ^ Dienst der Stiche gestellt. Die vom 
Reichsstudentenwerk gesammelten Fach-

1 bücher werden zu örtlichen wissen-
I  schnftllchen Leihbüchereien zusamnien-

gestellt, die den Studierenden die wich­
tigsten Lehrbücher leihweise und vor 
allem langfristig zur Verfügung stellen. 
Durch die Zusammenfassung dieser Maß­
nahmen wird die Sicherstellung der Lehr­
buchversorgung unserer Studierenden für 
die Zukunft gewährleistet. 

Neue historische Funde beim Salzburger 
Brückenbau 

Der Brückenbau an der Salzburger 
Staatsbrücke fördert täglich neue Zeug­
nisse einer glanzvollen Geschichte zu Ta­
ge. Neben dem kürzlichen Fund eine« 
antiken Bronzestiercs sind nunmehr wie­
der zwei Funde aus der Römerzeit Sdl7-
burgs gemacht worden. Dies sind ein 
140 cm hoher Grabstein aus dem 2. oder 
3. Jahrhundert und ein zweiter Sterin, 
wahrscheinlich von einem Profanbau 
viellelchf einem Stadttor, Der Grabstein 
mil Resten einer stark verwaschenen In­

schrift ist besontlers durch sein bisher an 
Salz.burger Römerfunden nicht bekanntfs 
dunkelrotes .Material bemerkenswert. Der 
andere Stein ist auf der einen Seite mit 
Roseltenornamenten bedeckt und tragt 
auf der anderen die Darstellung eines 
aufrecht stehenden nackten Krietieis mit 
Roßschweilhelm und Schild zu den Fü­
ßen. Sehr zahlreich sind Funde alter Waf­
fen, Schwerterklingen, Lanzenspitzen, wie 
auch Ri»ste alter Brückenteile und von 
Schlffahrtügerät. 

h.nnnenini» 
{• innin i  vor  n innchcm Jahre  
wi ir  ich  r in  Hai im am Dt-rgeyrand,  
i i /u l  i iwine '  fUrlrnl ioan '  
k ( i ivmte  der  Aiomi  mi t  weißer  Hai tU.  

Umh tl 'ier.'n .Abgrund hing Ich  
windhewrgt  n i i l  s rhrnHem Ste in ,  
/ ( / f fendf  WolUvn l ing  Ich  
mir  I i i s  vergängl ich  Spie lzeug e in .  

Fühl te  n ichts  Im Gemil te  
wcf ler  von Wonne noch von Leid ,  
rn i f ich te ,  verwelk te ,  h lnhte;  
in  meinem Schal len  schl ie f  d ie  Zei t  

Ricarda Huch 

Der blinde Sohn 
Von Josef I-riedrich Perkonlq 

Es ist eine kleine, rührende, wahre Ge­
schichte aus dem (irolicn Kiiege, die ich 
nun berichten will, ohne dramatische 
Verwicklungen, einfach wie ein Volks­
lied und doch von einer unerhörten Tiefe 
aus der alles Leid jener Zeit, aber auch 
die nynschliche Größe herauftönt, die 
gerade die kleinen, namenlosen Men­
schen de« Volkes zeigten. 

Da war in den galizischen Schlachten 
ein halbtoter Soldat aufgelesen worden, 
und es zeigte sich in dem Lazarett, daß 
er um sein Augenlicht gekommen war. 
Noch in seiner Oluunacht wurde ax nach 

rückwärts geschafft, er kam in einem 
Spital wieder zum Bewußtsein, und als 
erstes fühlte er einen dicken Verband 
üb'er seinen Augen. Wohl mochten Ent­
setzen und Furcht auch sein Herz be­
stürmt und erfüllt haben, doch er 
schwieg, und keine Klage kam über sei­
ne Lippen, Da er seine Schmerzen so 
tapfer litt, wagte es niemand, zu diesen 
Schmerzen noch andere zu häufen, und 
«o verheimlichte man ihm seinen Zu­
stand. Man ließ ihm, ja man nährte so­
gar leise seinen Glauben, eines Taqes 
würde die Binde von seinen Auqen ge­
nommen sein, und er würde wieder 
sehen. 

Da kam nach vielen Wochen seine 
Mutter in das Spital. Sie hatte Ihre gerin­
gen Ersparnisse geopfert, um die weite 
Reise zu ihrem Sohn zu machen, der ihr 
immer durch eine Krankenschwester 
schreiben ließ. Der alten Frau mit dem 
schswtirzseidenen Kopftuch sagte man die 
Wahrheit. Es liefen ihr die Tränen über 
die welken Wangen. Dann aber trock­
nete sie ihr Gesicht und ging mit einer 
wunderbaren Tapferkeit zu ihrem Sohn. 
Als er «eine Freude in das dunkle, leicht 
nach Moder duftende Kleid der Mutter 
geschluchzt hatte, da nahm sie Ihn ihre 
Arme, wie sie es einmal mit dem Kinde 
getan haben mochte, und so sagte sie 
ihm, daß er immer blind «ein würde. 

Da wurde er in ihren Armen zuerat 
wohl Schwert «ie hörte, wie «ein Herz 
laschei ichiug, umi sie sah, wie er eioi-

gemdle etwas hinabschluckte. Dann aber, 
nach einer Weile, sagte er leise: 

»Macht nichts, Mutter, ich kann ja dei­
ne Stimme hören und dich bei den Hän­
den halten.« 

Der Riss im Rock 
Von Heinrich Zillich 

Während des Alpenkrieges vertrieben 
sich matiohe Offiziere dia Langeweile in 
den einsamen Stützpunkten mit den toll­
sten Späßen und Einfällen. Einer dieser 
jungen Männer, ein Oberleutnant bei 
den Jägern, verblüffte die Kameraden 
häufig durch die Kunst, das preußische 
Stakkato nachzuahmen, wie er es nannte 
also jene abgehackte Redewelse, die von 
den Witzblättern damals den Offizieren 
gern angedichtet wurde. 

Eines Abends kam er zum Regiments­
stab, der gerade beim Essen saß, grüßte 
den Oberst, set7.te sich und erhielt so­
gleich aufgetischt. Da entdeckte ein Leut­
nant an seinem Rock einen Riß und deu­
tete darauf, 

»Tatsächlich — Riß!« antwortete der 
Oberleutnant und fuhr fort: »Besichtigte 
nämlich, meine Herren, vor einer Stunde 
Stützpunkt 6. Gehe ans Drahtverhau. Be­
merke, Posten gegenilberliegender itnlie-
nischer Feldwache legt auf mich an. Sehe 
Mündung seines Gewehrs als Ring. Kopf­
schuß demnach unvermeidlich. Schicke 
mich drein. Sache von einer halben Se­
kunde geweaen. Da, als ich schon dia 

Kugel in der Stirn zu fühlen glaube, 
plötzlich Blindgänger einer Gebirgshtiu-
bitze, auf mich abgefeuert, rast nieder. 
Blindgänger und Kugel in def Luft zu-
sammengfiprallt. Ich folgerichtigerweise 
unverletzt goblieben. Im leichten Schreck 
ins Drahtverhau gefallen. Daher Riß.« 

Wandte sich um, während alle nach 
Atem schnappten, zog den Rock aus und 
rief: »Ordonanz, ,nähenl% warf ihn dem 
Soldaten zu und aß ruhig weiter. 

Dieser Oberleutnant wurde etliche Ta­
ge später mit einem Schuß durch die 
Brust ohnmächtig vom Stützpunkt sechs 
herabqebracht. Als die Bahre beim Hilfs­
platz des Reqimentastabs eintraf, liefen 
dessen Offiziere heran, fragten die Trä­
ger nach den Umständen der Verletzung 
und bedauerten den Kameraden. 

Da öffnete er die Augen, betrachtete 
sie Bchweratmend der Reihe nach, und 
wie er schließlich auf seinem Oberleib 
aiisgebreltet den blutitfen Rock entdeck­
te, darin er verwxindet worden war, hob 
er Ihn mühsam in die Höhe, sah die Ein­
schußöffnung und sagte trocken; »Tat­
sächlich — Rißl« 

Dann fuhr er fort: »Diesmal fehlte Blind­
gänger. Brustschuß unvermeidlich«, warf 
den Rock zur Seite und röchelte: »Ordo-
nanz, nähenl« 

Während die Kameraden zwischen La-
chirn und Befremden noch schwankten, 
flüsterte er: »Schicke mich drein —« 
Hierauf achloß er die Augen und ver> 
schied. 

Go«th«-Med«ill« für Prof. 
Schmiedien 

Der Führer hat dem ordentlichen 
Professor Dr. med. Viktor Schmieden in 
Frankfurt/Main aus Anlaß der Vollen­
dung seines 70, Lebensjahres, in Würdi 
gung seiner Verdienste auf dem GebicU 
der Chirurgie, die Goethe-Medaille fi 
Kunst und Wissenschaft verliehen 

Die Preisträger des 
V» estmarkpreises 

Am 9. Jahrestag der Saarabstimmung, 
die gleichsam ein Sieg des Glaubens und 
ein Sieg der deutschen Kultur übor 
fremdländische Einflüsse war,  fand in .  
Hause des 13.  Januar *u Saarbrücken in  
Rahmen einer wft-digen Feierstunde du 
Verleihung des diesjährigen Wesimark 
Preises statt. Den Preis für Literatur er 
hielt der Dichter Kurt Kölsch, den fii 
Bildende Kunst der Maler Hans Fey, uii 
den für Musik der Komponist Profo^^sf 
Philipp Möhler. 

Gleichzeitig wurde die im vergangene 
Jahre nicht stattgefundene Preisvertpi 
lung nachgeholt. Den Literaturpreis 194: 
erhielt der lothringische Dichter Ems 
Moritz Mungenast, den Preis für Rii 
dende Kunst der Maler und Museum 
direkter Hermann Keuth, Saarbrücker 

Neue deutsche Musik in Paris 
In einem Komert, da« die Landesgrup 

pe Frankreich der Auslandsorganisation 
der NSDAP in dem großen Konzertsati) 
des alten Pariser Trocadero-Palaste« zu-
g<unsten des Kriegswinterhilfswerkoj 
veranstaltete, wurden zwei Liederzyklnn 
uraufgeführt, die von dem Landesqrup 
penleiter der Auslandsorganisation in 
Frankreich, K W. Hühl, komponiert und 
von dem «udetendeutschen Kompnnistpp 
und Lehrer an der neuen Deutschen Mu 
sikhochschule in Paris Robert Kreihsl in 
strumentlert worden sind. Anna S )boh 
eang die melodisch gefälligen, In schlich­
tem Volkston gehaltenen Stücke mit 
herzlichem Ausdruck Im ersten Teil d'p-
ses Konzerts hörte man zwei symphoni­
sche Dichtungen -— »Heimat und Vater­
land« und »Dlaphonia Tragica« — von 
Robert Kreihsl, der als Dirigent dipsfs 
eindrucksvollen und mit herzlichem B^i-
f^ill aufgenom^nenen Abends über dis 
Pariser Lamooirenx-Orchester verfügen 
konnte. 

Französische Theater unter 
Regierungskontrolle 

Eine Kontrolle über das Theaterwesen 
sichert sich die französische Regierung 
durch ein Gesetz, das soeben im Stci its-
anzeiger erschienen ist. Danach müsstni 
Theaterunternehmen, Direktoren und 
Künstler vom Unterrichtsministerium 
ausdrücklich genehmigt werri^n, Th 'rt-
terleiter darf künftig nur ein Franzose 
sein, der alle bürgerlichen Rechte lie-
«Itzt und nicht vorbestraft ist. 

Deutsches Kunsthandwerk 
in Agram 

Im Agramer Kunstpavillon wurde 
eine Schau von Meisterstücken aus deut­
schen Fachschulen eröfinet. Die Veran­
stalter sind die deutsche Handelskam­
mer in Kroatien und der Werborat der 
deut.sd\en Wirtschaft. Die Ausslelinng 
gibt einen ütierblick über das auch im 
Kriege unverändert hohe geistige Niveau 
der deutsciien Fachschulen und zeigt 
Arbeiten von Schmieden, Schlossern, 
Feinmechanikern, Holzschnitzern, Buch­
bindern, Meilern, Steinmetzen, Glasi.r-
beitern usw. Bei der Eröffnung Wirde 
auf die beiden Länder eigene vlellum-
dertjährige Tradition und wechsolseiiigr 
Verbundenheit im Handwerk hinyewlr 
sen. 

Deutsches Kunsthandwerk auch 
in Barcelona 

Die deuts/:he Kunslhandwerkausstel 
lung hat ebenso wie in Madrid auch ii 
Barcelona einen vollen F.rlolq zu vei 
zeichnen gehabt. Die spiinischeii B(su 
eher bewundern neben den schönen,  kl r  
ren Linien, vor allem die Tatsache, da 
Deutschland auch im fünften Kriegsj.ili 
sein traditionelles Kunsthand^erk we 
ter entwickelt und vervollkommnet. D. 
Meinung der Bevölkerung spiegelt sie 
am besten in der in der Barcelonaer Ze 
tung »Solidaridat Nacional« veröffenl 
lichten Kritik wieder, in der es u. f 
heißt;  »Die Stärke eines Volkes ze ic  
sich stets am besten in seinen kritische 
Zeiten. Die deutsche Kunsthandwerkau: 
Stellung in unserer Stadt liefert uns de 
Beweis für diö Schaffenskraft und dii 
hohe Kunstverständnis einer befreund« 
ten Nation,  die beruJen ist ,  auf die wes '  
liehe Zivilisation einen bedeutenden ku 
turel len Einfluß auszuüben.  Die Auss te l  
lung mit den hervorragenden schmlerle 
eisernen Arbeiten, den geschmaokvollt'i 
handgewehten Teppichen und Stoffen 
den kostbaren Glasarbelten und den ii 
strengen aber eleganten Linien qehalte 
nen Möbeln hat uns erneut gezeigt, wii 
«ehr Deutschland um die Heimknitur bo 
müht ist. Seinem Heim widmet der dtnit 
«che Mensch große Sorgfalt, und da! 
deutsche Kunsthandwerk, unterstützt vor 
der Regierung, arbeitet unermüdlich ar 
neuen Schöpfungen, um allen die Möq 
lichkeit zu geben, »ich ein geschmdck 
volles und individuelles Heim r.u schaf 
fen.« 

Ausstellung Kurt Eder In Salzburg, lu 
Auftrage des Reichfistudentenführer» 
wurde In Salzburg am 18. Januar ein« 
Ausstellung für den qefallenen Leutnan 
und Maler Kurt Eder eröffnet. 

Max Dreyers neuestes Drama »Mütter« 
ein Kammersplel, das in der Geqenwiir 
spielt, wird am 30. Januar am Stadlthcfi 
ter Wesermünde uraufgeführt. 

Eine Gauausstellunq weslpreußlsthe 
Maler findet zur Zeit in Danzig stall. 

Der Ufa-Farbfilm »Immensee« errnnj 
hei seiner schwedischen Erstauffüh'um 
in Stockholm einen qroßen Erfohi 

Ferdinand Höger vom Stadlthedt« 
Marburg wurde fikr die Spielzeit 1944'4 
als erster lyrischer Tenor an das Si,)ill 
tbeal«r Fteibeiy/^achbeu verplUchlut. 


